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Mittwoch früh. — Preis pro Monat
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Mit den amtlichen Bekannimachungen
Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung
für Hundgfeld, Saerau und Umgegend.
Hauptschriftleiter StefanKopjewski, Hundsfeld. Verantwortlich fiir den gesamten redaktionellen Jnhalåöz
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Jusertionsgebühr für die einspaltige
Milltmeterzeile 3 Ps., für die Reklame-

zeile 12 Pf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 12 Uhr angenommen.
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s"""""" »Das politische Konzil
’ von Nürnberg.”

Rudolf Heß eröffnet den s.ßarteifongrefe.

Kurz nach 11 Uhr schmettern Fanfaren: Der
Führer kommt. Der Musikzug Franken intoniert den
Badenweiler Marsch. 30000 Menfchen erheben sich von
den Plätzen und retten die Arme zum deutschen Gruß. Am
Eingang der Halle ist der Führek von allen Reichs- und
Ganleitern, den Ober- und Gruppenführern, der SA. und
SS. und den Obergebietsführern der Hitler-Jugcnd
empfangen und zum Podium geleitet worden.

Und wieder erhebt sich der Kongreß, als der Stell-
vertreter des Führers, R nd o lf H eß ‚ den 6. Parteitag
mit einem ehrsurchtsvollem Gedenken an den General-
feldmarschall und Reichspräsidenten v o n H i n d e n .
b u r g eröffnet.

Unter gedämpstem Trommelwirbel verliest danach
der Chef des Stabes, L u h e ‚ die Namen der 400 für die
deutsche Freiheit gefallenen Kämpfer. während sich hinter
ihm die Blutfahne neigt.

Dann bat der Stellvertreter des Führers. Rud ol f
H e ß , wieder das Wort, der zunächst die Hinterbliebenen
der gefallenen Freiheitskämpfer, dann die Gäste des Jn-
und Auslandes, die Mitglieder der Reichsregierung und
der Parteistellen und der Wehrmacht begrüßt, die zum
ersten Male an dem Parteitag der Bewegung teil-
nehmen.

Rudolf Heß führte dann u. a. ans: Dieser Parteitag
ist der e r st e unter der u n u m f ch r ä n t t e n Herrschaft
des Nationalsozialismus. Er steht im Zeichen Adolf
Hitlers als oberstem und alleinigem Führer der Deutschen
—- im Zeichen des »Führers« als ftaatsrechtlich ver-·
ankerter Begriff. Das politische Konzil von
Nürnberg ist ein lraftvoller Beweis für die Macht,
die die politische Vertretung des deutschen Volkes dar-
stellt. Das Volk nimmt an diesen Tagen von Nürnberg
nicht nur in den Hunderttausenden, die als Zuschauer die
Straßen bevölkern, es nimmt in seiner Gesamtheit
teil. Dieses Bekenntnis zum Nationalsozialiss
m u s ist

zuerst das Bekenntnis zu Adolf Hitlcr.

\. . “o...

Das oberste Prinzip seiner als einziges Kampfmittel für
Deutschlands Wiederaufftieg eingesetzten Bewegung ist das
Gesetz der Totalität, welches alle Maßnahmen der
nationalsozialistifchen Führung des Reiches diktiert.

- Der Stellvertreter des Führers schilderte dann im
einzelnen die Gebiete des politischen, wirtschaftlichen und
kulturellen Nenbaues des Reiches, über die führende
Männer der Bewegung berichten würden. Er fuhr fort:

»Mein Führert Sie gaben Millionen Menschen die
Arbeit wieder. Sie gaben Deutschland den inneren
Frieden wieder. Sie stellten die verlorene Ehre der
Nation wieder her. Sie haben den Deutschen wieder den
Glauben an sich selbst gegeben. Sie gaben den Deutschen
neue Grundlage für ihre Zukunft.

't Sie find Deutschland: Wenn Sie handeln, handelt die
Nation, wenn Sie richten, richtet das Bolkl

Unser Dank ist das Gelö bnis, in guten Tagen und
in bösen Tagen zu Jhnen zu stehenl Zu Ihnen zu stehen,
komme, was da wollei

Dank Ihrer Führung wird Deutschland fein Ziel
erreichen: Heimat zu sein für ein freies Bolk der natio-
nalen Selbstbehauptuug und der sozialen Gerechtigkeit·
Heimat zu sein für alle Deutschen der Weltl Unter den
alten und neuen Fahnen marschieren wir diesem Ziel
entgegen nach Ihrem Willen —- Jhr Wille ist uns Befehlt
Sie waren uns der Garant des Sieges, Sie sind uns der
Garant des Friedens.

s. Dem Führer — Sieg Heil!

«" Die Rede des Stellvertreters des Führers wurde
immer wieder von begeisterten Beifallskundgebungen unt
stürmischen Heilrufen unterbrochen.

Dann wandte sich Gauleiter Streicher an die
Versammlungs -

»Wir, die wir an der Seite des z ührers gekämpft
haben, werden die Nachkommen der Jugend dazu er-
ziehen, daß sie nie vergißt, daß Großes nur erhalten
Bleibt, wenn

Pflichtgefühl und stetige Kampfbercitschaft

die Wache halten. Das deutsche erz war es, das an.
19. August 1934 in einem feierli en Ja einer ganzer
Welt bekundet hat, daß ührer und Volk eines Willens
nd. (Großer Beifall.) nd dieses deutsche Herz ist es,
as Wabrerin sein wird einer geheiligten Tradit on. die

durch die Schaffnng der Stadt der Reichsparteitage in
den Frankenaau aelommen ist. Es lebe der Führer unt

6gom Parteitag Jin Nürnberg.
52000 Arbeitsdiensimänsssr

vor Adolf Hillen
Unter Führung von Staatssekretär Hieri.

Der dritte Tag des Reichsparteitagcs 1934 war dem
nationalsozialiftifcheu Arbeitsdienft vorbehalten, der mit
5 2 0 0 0 M a n n in einem großen Zeltlager in Langwasser
Quartier bezogen hatte.

Nach dem Einmarsch in die Zeppelinwiese ertönt das
Kommando »Arbeitsdienst, stillgestandenl Spaten über!
Achtungi Die Augen links!« Heilrufe künden schon von
Ferne die Ankunft des F ü h r e r s an, der nun in Beglei-
tung des Reichsinnenministers Frict und seiner Adjutanten
Brückner und Schaub auf den Platz fährt. Als der Führer
auf der Rednertribiine eintrisft, meldet ihm der Reichs-
arbeitsführer Hie rl: ,,52 000 Arbeitsmänner zum
Appell angetreten!“ Der Führer grüßt: »Heil Arbeits-
männer!« Donnernd schallt die Antwort aus 52 000
Kehlen: »Heil, mein Führeri«

Die Lehrabteilungeu marschieren vor der Führer-
tribüne auf. Fanfaren und Trommeln ertönen, Lands-
knechtslieder klingen auf, Sprecher und Sprechchor bringen
dem Führer das Gelöbnis des Arbeitsdienstes der aus
allen deutschen Gauen hier zusammenkam Während die-
Fahnen sich Seewen, gehen die feierlichen Worte des Ge--
denkens an die Gefallenen aus dem Weltkrieg und der
Bewegung über das Feld.

Reichsarbeitsführer Staatssekretär Hierl sprach
dann nach einem Dank an den Führer davon, daß zur
gleichen Stunde im ganzen Reich in mehr als tausend
Arbeitslagern 180 000 Arbeitsmänner den Tag von Nürn-
berg miterlebten. Er sprach von Geist und Wesen des
Arbeitsdienstes und schloß mit einem Treuebekenntnis
zu Adolf Hitler.

Der Führer
dankte ihm mit einem herzlichen Händedruck und ant-
wortete u. a. folgendes:

»Mein Parteigenosse Hierll Das Werk, das ich hier
vor mir sehe, ist, ich weiß es, J h r Werk. Den D a nk für
diese große Arbeit wird die ganze deutsche Nation ab-
ftatten, wenn der Segen und die Früchte dieser Arbeit
dereinst exblühen

Meine Arbeitsmännerl Zum ersten Male nehmt ihr
an dem Parteitag der nationalsozialistischen Bewegung
Deutschlands teil. Was ich gestern in der Proklamation
an das deutsche Volk verkünden ließ, erfährt durch euch
seine lebendige Verkörperung
Wir sind nicht Nationalsozialiften deshalb, weil toir
die Macht besitzen, sondern wir wollen, daß Deutsch-
land nationalsozialiftisch wird, weil seine Söhne

Nationalsozialisten sind!

lind ihr seid nicht Nationalsozialisten deshalb, weil ihr
ein äußeres Lippenbekenntnis auf ein Programm abgelegt
habt, sondern weil ihr innerlich euch bemühen wollt, nach
diesem Programm zu leben und nach ihm zu ha n d e l n.

Das, was diesem Programm aber seinen tiefsten Sinn
gibt, ift die Bildung einer wahrhaften V o lt s g e m ein is
ichaft und der Glaube an fie. Und dazu ist es nötig,
zuerst den Begriff der Arbeit herauszustellen gegenüber
dem nur mammonistischen Denken, eigensüchtigen Zwecken
nnd eigensüchtiger Absicht. .

Durch eure Schule wird die ganze Nation gehen!

(Anhaltende Beifallskundgebungen.) Die Zeit wird
kommen, da kein Deutscher hineinwachsen kann in die
Gemeinschaft dieses Volkes, der nicht zuerst durch eure
Gemeinschaft gegangen ist. (Brausender Beifall und
stürmische Heil-Rufe.) Wir wollen nicht Sozialistender
Theorie fein, sondern als wahrhafte Nationalsozialtsten
auch dieses Problem wahrhaftig anfassen und wahrhaftig
lösen. Und dieses große Werk wird gelingen, weil tinter
ihm nicht nur die Weltanschauung einer Deutschland be-
herrschenden Bewegung, sondern weil hinter ihm unser
Wille ftehtl (Neue Beifallsstürme.)

So wie ihr in stolzer Ergebenheit diesem Deutschland
Dienst tut, wird heute Deutschland in stolzer Freude an
euch seine Söhne marschieren sehenl Heill««(Mtnuten-
lange Beifallsstürme der begeisterten Massen.)

Mit erhobener Rechten singen die Zehntausende das
Deutschland- und das Horst-Wesfel-Lied, während der
Führer · in feinen Wagen steigt, um durch das große
Spalier zurückzusahren in die Stadt.

‚I'

  fei-n Vom-« StiikmischeHeikRufe Iotgtea'sefmsfi'e;
zrankenführers Dann verlas der S recher der NSDAP.,

auleiter W a g n e r , die Proklama ion des Führers.
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wertiges Glied der Parteibenennt. 
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Das gewaltige Ausbamveek f
der Deutschen Arbeits-freut I
Die Rede Dr. Lehs auf dem 9ZISarteilongrefg. END-«

Vor Dr. G oebbels hatte auf dem Parteikongreß
der Stabsleiter der PO» Dr. Ley, über das
Thema »Was brachte der Nationalsozialismus dem
deutschen Arbeiters« gesprochen. Dr. Ley zeichnete
eingangs ein Bild der troftlosen Lage, in der
sich vor der blitzschnell durchgeführten Übernahme-
der Gewerkschaften durch die DAF. der deutsche
Arbeiter befunden hatte. Mit den wirtschaftsschädigenden
Folgen der politischen Verhetzung und des Klassenkampfes
waren die Organisationen des Arbeiters völlig wertlos
geworden und dem Verfall entgegengegangen.

Als erste Notwendigkeit ergab sich, die Vers "f
bände machtpolitisch der NSDAP. zu unter-stellen und ’
alle ehemaligen verantwortlichen Führer völlig aus-· i

zuschaltew '-‘ «
Die organisatorischen Maßnahmen der NSDAP auf
diesem Gebiet führten sofort dazu, daß die Massenflucht
aus den Verbänden aufhörte, der Beitra seingang zu-
nahm, das Vertrauen zu den wirtschaftli n Unterneh-
mungen stieg. Die A r b e i t e r b a nk, die illiauid über-
nommen wurde, wurde sofort wieder liquid. Der völlig
neuartigen Propaganda gelang es, die Zahl der Mit-
glied er der Arbeitsfront von 5 Millionen am 2. Mai
auf über 9350000 im Dezember 1933 zu steigern.

Ziel einer neuen Sozialvecsicherung konnten iedoch
I nicht die Einheitsverbåude fein, vielmehr alt es,
J Unternehmer und Arbeitnehmer in einer rganis Z
« fation zusammenzuführen. «i

Wie gewaltig dieser Gedanke vom Volk erfaßt wurde,
beweist, daß vom l. Dezember 1933 bis 1. März 1934
4,5 Millionen Einzelmitglieder, darunter besonders viele
Unternehmer, ihren Beitritt zur Arbeitsfront erklärten.
Am 1. März 1934 betrug der Mitgliederstand der DAF.
13 Millionen Arbeiter, Angestellte und Unternehmer und
4 Millionen Mit lieder aus dem Handel, Handwerk, Ge-
werbe und den reien Berufen. Vom 2. Mai 1933 bis
1. März 1934 waren gleichzeitig die Verwaltungsunkosten
von 150 Millionen Mark auf 72 Millionen Mark gefallen.
Die Arbeitsfront sammelte starke Reserven und zahlte von
Monat zu Monat steigende Leistungen, allein an
Jnvalidennnterstützung mehr als 400 Prozent.
Dr. Ley verwies dann auf bie Schafong eines Werkes, «
für das es bis dahin kein Vorbild gab: Die NS.- .

Gemeinschaft »Kraft durch Freude« ’
und deren Organisation, für die bis heute 25 Millionen
iMarl aufgewandt wurden, die sich bis zum abgelaufenen
ersten Jahre auf 40 Millionen Mark erhöhen werden. Bis
zum 1. September hat das Amt für Reisen und Wandern
eine Million Menschen in Erholung geschickt. Allein
80000 Menschen wurden von eigenen Dampfern sieben
Tage zur See gefahren.

Auch die schier unüberwindliche Aufgabe der S a n i e-
rung der wirtschaftlichen Unternehmun-
gen konnte Dr. Ley als voll und ganz gelungen ve-
zetchnen. Von den drei großen Versicherungen der DAF.
hat allein die Volksfürsorge zur Zeit 21/2 Mil-
lionen Einzelversicherungen mit einer Gesamtversiche-
rungssumme von 675 Millionen. Die Versicherungssumme
ist damit seit 1932 um 150 Millionen, der Kapitalertrag
auf 13 Millionen g e ft i e g e n. ·

«Wie gewaltig auch alle diese Leistungen fein mögen,
fo liegen doch die Hauptaufgaben der DAF. bei den B e-
trtebsgemeinschaften und bei den Berufs-
g ru pp en. Alle Arbeit müs e von einem einzigen Ge-
danken beherrscht werden, den entgehen Arbeiter zu einem
stolzen, aufrechten und gleichwert gen Volksgenossen zu
machen.

Die Lösung der sozialen Frage fei kein Lohnprohlem, -
sondern liege in der Neubildung einer Ge ellschaftss «
ordnung, für die die NSDAP. allein als orbild in

Frage komme.

Die Aufbauarbeit im ersten Jahre habe gezeigt, daß
nicht organisiert werde um der Organisation willen, son-
dern daß die gewaltigen Erfolge nnd die unbedingte Ge-
Lolgscl aststreue des deutschen Arbeiters Z eu g e n v o n
er chtigkeit unseres Wollens und unseres Han-

delns sind.
Dr. Lev schloß: Es ist der größte Stolz für alle,

die an diesem Werk des Führers, das allein dem Führer
und der Partei gehört, mitarbeiten, daß der Führer be-
reits heutsvon »seiner Arbeits ront' spri , und
sie neben en großen Organen der artei als g rich-

-.-—·.·!
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Die Saardenischrisi der »
französischen Regierung

Die französische Regierung veröffentlichte eine Denk-
ichrift, die sie an den Generalsekretär des Völkerbundes
gerichtet hat und in der sie den Dreier-Ausschuß aris-
fordert, chon jetzt zu gewissen Fragen Stellung zu
nehmen, ie nach der Abstimmung im Saargebiet auf--
treten werden. Von den drei Fragen, über die die fran-«
zosische Regierung einen grundsätzlichen Beschluß herbei--
geführt sehen möchte, fteht an erster Stelle die juri-
it i ich e F r a g e. Jm Falle der Vereiiii uiig des Saar-
gebiets mit Deutschland oder Fraiikrei würden Ent-
scheidungen hinsichtlich der ‚.

Staatsaugehörigkeit der verfchiedeneii Bewohner «
des Saargebiets und hinsichtlich eines Opti o n s-
rechtes zu treffen fein. Die fraiizösische Regierung sei
bereit, zu erklären, daß, falls das Saargebiet oder ein
Teil desselben mit Frankreich vereinigt wer-
den, alle Einwohner vor dem Gesetz gleich sein würden,
daß sie vollen Schutz ihres Lebens und ihrer Freiheit ge-
iiießen und ohne Unterschied der Sprache, Rasse oder
Religion die gleichen politischen und Bürgerrechte ge-
nießen würden wie alle französischen Staatsangehörigen..
Frankreich wünscht, daß eine entsprechende Bestimmung
unter allen Umständen in den Entscl eidungen des Rates
enthalten sein möge. Die fraiizösis e Denkschrift erklärt
Dann, daß der Rat, falls das Saargebiet sich für die

Beibehaltnng des gegenwärtigen Zustandcs

entscheiden sollte, bevollmächtigt fei, bie endgültige Ord-
nung den dauernden Interessen des Gebiets und den all-
gemeinen Interessen anzupassen. Es sei seine Pflicht, die
allgemeinen Linien dieses Reginies schon jetzt festzulegen.
damit die Abstimmenden eine klare Vorstelliing von der
Lage gewinnen könnten, die sich gegebenenfalls aus der
Abstimmung ergeben würde. Die Deiikfchrift enthält dann
eine Reihe von Einzelforderungen, die zur Sicherstellung
der im Laufe der letzten 15 Jahre erworbenen Rechte im
Saargebiet dienen sollen. Zur Garantieriiiig aller dieser
Rechte wünscht die französische Regierung die Einsetzuug
eines gemischten Schiedsgerichts, dasimSaarg
gebiet noch 15 Jahre nach der Volksabstiinniiing amtieren
foll. Die Denkschrift wendet sich dann ·

der Bergwerksfrage

zu und erklärt, daß Frankreich, falls das Saargebiet sieh
für die Beibehaltiing des Völkerbundsregimes
entscheiden sollte, bereit fein würde, dem Gebiet unter an-
gemessenen Bedingungen einen größeren Teil der Gruben
zu überlassen. Jm Falle einer Rückkehr des Saargebiets
zu D e iitschla n d könne die französische Regierung in-
dessen nicht darauf verzichten,

daß Deutschland die Miiieii zurückkaiift

nnd das Eigentum an den Bergwerken nicht aufgeben,
bevor eine zufriedenftellende Regelung gefunden fei. Dabei
wird eine unter Mitwirkung des Völkerbiindsrates erzielte
deutsch-französifehe V e r st ä n d i g n n g über dieFrage des
Ruckkaufspreises und der Zahliingsbedingiingen ins Auge
gefaßt, die der Rat schon vor der Volksabstimniuiig gut-
heißen könne. Es sei Aufgabe Deutschlands. hinsichtlich der
Zahlungsbedingungen Vorschläge zu machen. Die franzö-
sische Regierung sei gegebeneiifalls bereit, gewisse An-
regungen zu machen, wolle aber keinen Zweifel darüber
lassen, daß sie gewillt sei, sich

den Wert der Minen bezahlen zu lassen.

Schließlich wird angedeutet, daß Frankreich auch noch
weitere Besitztitel im Saargebiet aufzuweiseir
habe, wie gewisse Eisenbahnlinien und Zollbahnhöfe.

Würde das Saargebiet an Frankreich fallen, so bliebe
der Franc die Währung des Landes; aber auch
im Falle einer Beibehaltung des Völkerbundsreginies sehe-
die französische Regierung keinerlei Bedenken dagegen,
daß der Franc die Währiingseiiiheit des Gebietes
bleibe. Falls eine Rückgliederung des Saargebietes an
Deutschland stattfiiidet, dürfen die im Saargebiet zirku-
liereiiden Franc jedenfalls nicht von der Reichs-
bank reklamiert werden, sondern müßten zur
-Regelung der privaten irnd öffentlichen auswärtigen
Schulden dienen, die Deutschland infolge der Zuteiliing
des Saargebietes zu übernehmen haben würde. Frank-
reich behält [ich ausdrücklich vor, dem Rat über die in
der Denkschrift erwähnten Punkte einzelne Sonder-
denkschrift vorzulegen. .

m

" Die fraiizösische Denkschrift bringt keine liber-

rasehungen. Der Gedanke, gewisse nach der Abstimmung
zu regelnde technische Fragen des Saargebietes möglichst

frühzeitig zu klären, hat vielleicht manches für sich. Eine

unbedingte Notwendigkeit dafür liegt allerdings nicht

vor, da schon der Verfailler Vertrag genügend klare

Richtlinien enthält, die nach der Abstimmung eine schnelle

Erledigung dieser Fragen ermöglichen. Darüber, daß die

Klärung solcher Fragen, die erst nach der Abstimmiing

aktuell werden, nicht V o r b e d i n g u n g der Abstim-

mung selbst ist, kann kein Streit bestehen. Die Vorberei-

tungen für die dem Teriniii nach endgültig festgesetzte
Abstimmung dürfen also dadurch nicht beeinträchtigt

ivcricll.

Selbstverständliche Voraussetzung für die alsbaldige

Behandlung der in Rede stehenden Fragen ist aber, daß

dabei keinerlei Versuch gemacht wird, die Abstimmung in

dem einen oder anderen Sinne zu b e e i nf l ii s s e n. Jn

dieser Hinsicht können manche Teile der französischen Denk-

schrift zu Zweifeln Anlaß geben. Man könnte darin z. B.

den Verstich sehen, der Bevölkerung des Saargebiets durch

besondere Vorschläge und Maßnahmen

die Beibehaltiing des gegenwärtigen Regimes schmackhaft
zu machen. Ebenso müssen natürlich alle Gedanken als

vertragswidrig und unzulässig zurückgewiesen werden, die

etwa darauf abzielen sollten, dem Saargebiet nach seiner

Rückgliederung an Deutschland noch irgendwie den
Charakter eines Gebietes mit einem b eso nde ren
internationalen Reginie zu geben.

Wenn Maßnahmen dieser oder jener Art mit dem

Hinweis auf die Interessen der Bevölkerung begründet

werden, so braucht sich hierüber im Grunde weder der

Völkerbund noch eine fremde Regierung den Kopf zu zer-
brechen. Die Bevölkerung weiß genau und hat es auf der
Koblenzer Kundgebung noch einmal deutlich gehört, daß
ihre Interessen nirgends besser aufgehoben sein können.
als bei ihrer eigenen nationalen Regierung.
L-. · - J
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Die ,,Bombe ans dem enser Ratstisch".
Englische Kritik an den frauzö schen Saarvorschlägeii.

Von der Londoner Presse haben bisher nur wenige

Blätter die wahre Bedeutung des neuen französischen
Memorandiims in der Saarsrage erfaßt. Daß es der öffent-
Eichen Meinung jetzt allmählich zu dämnierii beginnt, welche
Gefahr die französischen Vorschläge in sich bergen, geht
choii ans der Überschrift »Die B o in b e“ hervor, bie der

)»eitartikel des »Evening Standard« zu dieser Frage trägt.
Frankreich, so bemerkt das Blatt, hat eine Bonibe auf den
Ratstisch in Genf gelegt:

das Problem der Saarkohlenbcrgwerke.

Sie ist so gestellt, daäi sie edeii Tag zwischen jetzt und dem

Januar l 35 losge en ann. Das Land, so fährt das
Blatt fort.

das vor Gold erstickt, verlangt mehr Goldl
Es fordert es von einem Lande, das so gut wie kein Gold
hatt Wenn Dr. Seh a chts Verlangen nach einem langen,
illgemeineii Moratoriiim für alle Schulden Deutschlands
aerechtfertigt ist, so ist Deutschland klarerweise nicht in der
Singe, in der unmittelbaren Zukunft weitere Verpflichtun--
gen zu übernehmen.

Wenn’däe Abstimmung zugunsten Deutschlands aris-
eht und Deutschland nicht nach Frankreichs Bedingung

Für die Bergwerke zahlen kann, so sollen sie das Eigentum
Frankreichs bleiben. Ein Gebiet, das von Deutschen be-
völkert ist und von Hitler regiert wird, würde wirtschaft-
lieh von Frankreich ausgebeutet werden. Die Bombe wird
siiucfh jeden Fall platzen, und Großbritannien muß Deckung
u en.

 

« nasche Ausdehnung «
des amerikanischen Textilarbeitersireiln

Gewalttaten der streitenden Arbeiter.

Die Beilegung des mehrere Monate dauernden
Streits der Aluminiiiinarbeiter in Pittsburgh
wurde vollkommen überschattet von der raschen Aus-
dehnung des Textilarbeiterstreiks, der fast
uberall gewalttätige Formen annimmt. So wuride
nachts eine Seidensabrik in der Nähe von Philadelphia,
in der weitergearbeitet wurde, von 200 Streikenden an-
gegriffen. Die Einrichtung wurde stark beschädigt. Als
die Staatspolizei eintraf, waren die Streikenden, die in
Autobufsen angekommen waren, bereits verschwunden
Ähnliche Gewalttaten werden auch aus anderen Staaten
gemeldet.

Fu allen Teilen beinahe itiußten die Polizisten von
der Schußwaffe Gebrauch machen. Am dritten Tag
des eigentlichen Streiks war bereits frühmorgens eine
Verlustliste von sechs Toten und vierzehn Ver-
ivundeten zu verzeichnen.

Hinter den sinktssen der internationalen
Rustungaindntine i

Eine amerikanische Untersuchung. ”‘-

Vor kurzem ist im Bundessenat der Vereinigten
Staaten ein Ausschuß gebildet worden, der möglichst
gründlich die Geheininisse der amerikanischen
Rüstungsindiiftrie aiifdecken foll. Der Ausschuß
enthüllte sehr bald geradezu unglaubliche Dinge.

So stellte er durch eingehende Verhüre fest, daß
zwischen der amerikanifchen nnd der englischen Rüstungs-
iiidustrie feste Vereinbarungen über die —- sllhfatggebiete
getroffen worden waren; dort machte man sich einander
keine Konkurrenz, sondern partizipierte gegenseitig au den
Gewinnen. Hatten die Anierikaner ein gutes Geschäft
gemacht, so erhielt auf Grund sener Verträge die bekannte
größte Rüstiingsfirma Englands. VirkerssArms
ftrong, einen tüchtigen Gewinnanteil und umgekehrt.

Die betreffenden Steuerbehörsden erfuhren natürlich
von diesen Sondergewintien, Provisionen. Schmier-
geldern usw. nicht das geringste. Am meisten verdiente
dabei der Grieche Sir B asil Z a h a r off, der es vom
einfachen Kaufmannslehrling in Konstantinopel bis zum
Beherrscher der Vickers-Armftrong-Werke, zum engli-
schen Baronet und Träger des Hosenbandordens
gebracht hat! Durch den Krieg und durch das Wettrüsten
hernach ist Zaharoff zu einem der reichsten Männer auf
der Welt geworben, bei dem die Fäden der ganzen anglo-
cimerikanischen Rüstungsindustrie zusammenlaufen.

Man lieferte alles, was für den Krieg gebraucht
wurde. Auch ——- U-Bootel Namentlich an süd-
am e rika n ifch e Sta a t en. Zunächst mußten dort
in solchen Fällen die maßgebenden Politiker gehörig ge-
ichmiert werden. So erhielt für die Vermittlung einer
derartigen Lieferung an P e r u der S o h n des dortigen

Staatspräsidenten runde 1,5 Millionen Mark

.,Kommissionsgebühren«. Vickers lieferte dann durch eine
Tochtergesellfchaft die —- übrigens total veralteten —-
TstI-Boote, und bezahlt wurden diese mit Hilfe der am e-
rikanischen Bankiers, die eine periianische

75-Millionen-Mark-Anleihe auflegten, sie dem Publikum
andreliten und sich dann wenig darum kümmerten, daß

diese Anleihe umgebend ,,notleidend« wurde, also nichts

nehr wert war. Die Bankiers hatten sich für ihre
.,Uiiterstützung« auch noch wertvolle Ol-Konzessionen in
Peru verschreiben lassen. Jn Bolivien arrangierte

1'920 die internationale Rüstiiiigsitidiistrie eine Revo-

lution, itni dabei die ans dem Weltkrieg übrigge-

bliebeiien Waffen absetzen zu können. Und als Agent

von Viekers half ein S o h n Clem enc e an s wacker mit.

Das alles ist aber erst der A n f a n g der Untersuchung
. Ü' ZURIILJOFAX .l « « 'Sq' ) l

Sihweree Eisenbahmingliiil inerneuten
Zwei Tote, 40 Verletzte.

Kurz vor dem Hau tbahnhof von Glasgow crei nete
sich ein schweres Eisen ahnunglück, durch das ein okos
motivführer und ein Heizer getötet und mehr 40 Fahr-
gäste mehr oder weniger schwer verletzt wurden.

Die Lokomotiven zweier P e r s o n e n z ü g e fuhren
ineinander und stürzten um. Auch die drei ersten
W a g e n der beiden Züge stürzten um und wurden voll-
kommen zertrümmert. Vier Bahngleise sind durch zer-
splitterte Holzteile und verbogene Eisenstangen voll-
kommen bloekiert. Sämtliche Rettungswagen der
33%?“ zahlreichen Ärzten wurden an die Unfallstelle

Isa-Isss-g "
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Katisorniene Küstenorte von einer
riesigen Springflut heimgesucht

"«·" Zahlreiche Häuser in Trümmer gelegt. «
Jn Longbeach iind anderen Küstenorten K ali-

f o r nie n s hat eine plötzlich auftretende r i e s i g e
F l n t w e l l e erhebliche Zerstöriingen angerichtet. Die
große L a n d u n g s b r ü ck e in Loiigbeach, deren Er-
baunng über 100000 Dollar gekostet hatte, ist vollständig
zerstört worden. Zahlreiche H äiif e r am Strand liegen
in Trümmern. Ähnliche Nachrichten kommen aus New-
portbeach und den übrigen Ortschaften. Zum Teil sind die
Gebäude d e r a r t u n t e r sp ü lt, daß mit ihrem Ein-
stiirz gerechnet werden muß. Stelleiiweise hat die Spring-
fliittvelle eine Höhe von über zehn Meter er-
reicht. Man nimmt an, daß es sich dabei iim Aiiswirkiingen
eines nnterseeischen Bebens im Stillen Ozean
handelt.

h die

Taifiinkatastrophe aus den Philippinen
Der Nordteil der J n s el L u z o n (Philippinen) ist

von einem zweitägigen heftigen Taisiin heimgesucht
worden. Die leichten Bambus-Wohnhäuser der ein-
geboreiien Bevölkerung wurden zu Hund e r te u ze r -
st ö r t. Aber auch Gebäude europäischer Baiiart sind dem
Sturm zum Opfer gefallen. Viele Tausende von Be-
wohnern sind infolgedessen o b d a ch l o s. über Verluste
an Menschenleben lagen bisher noch keine Nachrichten vor.

Opiumsibmiiggler als Menschenriiuben
Banditen foltern einen Matrosen.

Als der französische Dampfer „(S h a m p l a i n" in
New York eintraf, warteten vierOpiumschmiigg-
ler in einem Kraftwagen auf zwei Päckchen Rausch-
g i_f t. Nachdem sie von einem Mitglied der Schiffs-
beiatziiiig die Nachricht erhalten hatten, daß die Päekchen
von. einein Matrosen namens Rozen beim Reinigen des
Schiffes aus ihrem Versteck entfernt worden waren, lockten
sie Rozen durch eine falsche Nachricht in ihren Kraftwagem
fesselten ihn und hielten ihn seitdem zeitweise in New York
und zeitweise in Philadelphia gefangen.

Als Rozen ihnen erklärte, er habe geglaubt, die
Päekchen enthielten Bomben und habe sie deshalb ins Meer
geworfen, folterten sie ihn. Die Verbrecher hielten
brennende Zigaretten an seine Augenlider und
drohten ihn zu blenden.

Um weiteren Qualen zu entgehen, erzählte Rozen
schließlich, er habe die Päckchen für 45 Dollar v e rka u ft.
Hierauf versuchten die Schmuggler, von der in Frankreich
lebenden Frau Rozen 40 000 Franc zu erpressen. Frau
Rozen benachrichtigte jedoch die Polizei. auf deren Ersuchen
die amerikanische Bundespolizei einen Mann namens
Mancnso und dessen Frau v e r h a f t e t e. Der Bundes-
anwalt erklärte, daß er auf Grund des sogenannten Men-
schenraubgesetzes die Todesstrafe gegen die Verhafteten
beantragen werde.
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RussischerStratosphiirenballon verbrannt
Vor dem Aiifstieg zu einem neuen

H ö h e n f l u g. «

Auf dem Flugplatk von Moskau ging der rufsische

Stratosphärcnballon ,,USSR.«, der gerade die letzten Vor-

bereitungen zu einem neuen Höhenflug in die Stratos

Iphäre traf, aus noch nicht völlig geklärter Ursache plötzlich

n Flammen auf und verbrannte vollstäiidig.»

Während der Ballon mit Wasserstoffgas gefullt wurde,

schoß plötzlich aus der Hiille eine riesige Stich-

flamme empor, die sofort den gesamten Ballon ver-

nichtete. —- Fiir die russisehe Luftfahrt ist der Verlust

des Stratosphärenballoiis um so schmerzlichen als auch

der andere Ballon ,,Stra t o fta t“ nach Erreichiing der

bisher höchsten Höhe von 22000 Meter vernichtet wurde.

Der jetzt verbrannte Ballon ,,USSR.« hatte im September

vorigen Jahres eine Höhe von I7 900. Meter talfo

wesentlich mehr als Piccards Gondel) erreicht.
J

Nürnberg.
Als eine der deutschesten Städte von allen

Kann diese von je mir besonders gefallen, ‚

Von jeher erklingt in vollen Tönen .. .

Der Ruhm und Ruf von Altnürnberg, dem schonen. g

Jn Nürnberg, begnadet von Himmels Gunst, i
Schuf Albrecht Dürer die deutsche Kunst, ·

Jn Nürnberg hat Peter Vischer gestaltet s
Und seines Künstleramtes gewaltet. ( «-

de Richard Wagner, begeistert preist er,
Hans Sachs, den Nürnberger Dichter und Meister.
Und mit Hans Sacle als Freudenbringer
Wirkten die Nürnberger Meistersinger.

Und nun die Stadt mit den schönen Bronnen, ;

Mit Wasserspeiern und anderen Wonnen, i

Mit Brücken und Pfeilern und schlaiiken Streben, ·

Die sich in Kirchen zum Himmel erheben;

Mit dem Blick ins Enge dem Blick ins Weite,
Lorenzerseite, Sebalderseite,
Mit der Kaiserburg, wo von Turm und Altanen

Die Quadern an Friedrich Rotbart gemahnenl

Doch was will all dies Schöne besagen
Gegen das Nürnberg in unseren Tagen,

Die Stadt, die ein neuer Geist durchdringet,

Die Stadt. die unsere Herzen bezwingett

Alljährlich, wenn die Blätter sich färben,

Sieht Nürnberg versammelt die treuen Erben
Der großen Ahnen, irnd alle Berichte
Von Nürnberg sind Kerben in deutsche Geschichte.

Das ganze Deutschland, zu Nutz und Frommen,

Lauscht Worten, die aus Nürnberg kommen,
Aus der alten Reichsftadt früherer eiten,
Lauscht Worten, die uns lenken und eiten.

Und mit den Deutschen lauschen die Staaten

Der Welt auf das Nürnberger Raten und Taten,

Denn man spri t dort von großen, wichtigen Dingen,
Wie einst auf a ten germanischen Thingen.

Das ist’s, was uns im Herbste bewe et, s

Wenn in Nürnberg der Aar seine chwin en reget, ·
Wenn begeistert rufen Alldeuts lands Sö net ·

« Heil dir, du Pegnihftadn dirs · tW » , , ,
«».«..,»».,. , „‚' W _‚ ._ 1
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""""-·,,Sieh’ mal —- her Schwertschlucker hat ein Loch im
Hosenboden.«

,,Wundert dich dass Bedenke doch: ein S ch w e r t-
schluck e r.« «

..- . „-n- ‑.‑‑‑ « *— Chance.— .umul‘ “45.—; m...—
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Brigitte.
(Nachdruck verboten.)·

Sie saßen eng aneinandergeschmiegt und sahen in den
dunkel werdenden Garten. Die Schleier der Dämmerung
legten sich über den nebelseuchten Rasenplatz und die Beete-
mit den Herbstblnmen. Am Himmel zogen dunkle
Wolken und von dem Turm der Kirche klang das
Krächzen der Dohlen.
« Die Kinder riickten dicht zusammen.

Es war herrlich, in der Schummerstunde, in der man
sich ohnedies ein wenig graulte, noch allerhand trüb-
eligen Schauergeschichten zu lauschen. Mit scheuen Augen
sahen sie nach dem stillen Hain hinüber, der mit seinen
schwarzen Kreuzen und den schmalen Hiigelii das kleine
Gotteshaus umgab.

Hier von dem Bänkchen unter dem Nußbaum, ganz
.atn Ende des großen Gartens, hatte man gerade einen
Ausblick dorthin. ·

Käthe, die jüngste der kleinen Schar, drückte sich an
die ältere Schwester.

,,Erzähle zu Ende, Lilli.
Seelchen keine Ruhe finden?«

»Nun, weil es doch kein Mensch jemals liebgehabt
hat, und weil sich doch nicht einmal einer umsein Grab
kümmerte. Nesseln und Disteln wachsen darauf und große
Steine liegen oben. Und jede Nacht muß das arme
Seelchen deshalb weinen.«

»Weint es jetzt auch noch?“
Lilli war sehr stolz daraus, daß ihre Geschichte so

gruselig aussie. Sie machte ein wichtiges Gesicht und
senkte ihre Stimme zu geheimnisvollem Flüstern.

»Sicherlich. Ganz sicherlich. Jede Nacht, Punkt
Mitternacht, wacht das arme Seelchen auf, setzt sich in die
Nesseln auf sein Grab und weint, bis die Glocke vom
Kirchturm eins schlägt.«

Die kleinen Mädchen duckten sich vor Grauen. Keines
wagte aufauftegen, so gern sie alle jetzt in der hellen Wohn-
stube gesessen ätten.

Brigitte, welche schon eine ganze Weile verängstigt
in die sinsteren Büsche drüben gestarrt hatte, fragte endlich
mit tiefem Seufzer: »Kann das arme Seelchen auch vom
Friedhof herunter?“

Die Erzählerin hielt es für an der Zeit, der beklomme-
nen Stimmung, in die sie sich selbst hineingeredet hatte, ein
Ende zu machen.

»Nein,« rief sie, entschlossen aufspringend iind die
dicken blonden Zöpfe mit rascher - Bewegung über die
Schultern zurückwerfend, »herunter kann es nicht. Es
muß auf dem Kirchhof bleiben. Und überdies: ihr dürft
euch nicht gleich so furchtbar ängstigen. Es ist ja nur ein
Märchen und gar nicht wahr. Und jetzt wollen wir ins
Haus laufen. Kommt, es geht um die Wettel Wer zuerst
da ist, ist König.« -

Es hätte dieser ehrenvollen Aussicht heute nicht als
Lockmiitel bedurft. Wie der Wind jagten die vier davon.
Die Kleinen am tollsten. In jeder zitterte die Angst: Wer
weiß, ob das ruhelose Seelchen nicht doch vom Kirchhof
konntel Wie grausig aber, ihm zu begegnen.

Wenige Stunden später lagen die drei Schwestern
trotzdem in tiefem, ruhigem Schlaf. Ihre Mutter trat,
wie jeden Abend, bevor sie sich selbt zur Ruhe begab, zu
ihnen, ging lautlos von einem der Betten zu dem andern
und bückte sich hin und wieder, um die kleinen weichen
Hände zu streicheln oder ein verschobenes Kissen urecht-
zurücken. Sie merkte es nicht, daß zwei dunkle »inder-
augen aus dem etwas abseits am Fenster stehenden Bett
ihr dabei die ganze Zeit über aufmerksam folgten. Erst
als sie sich wieder der Tür zuwenden wollte und der Kopf
dort drüben isfich wie verlangend ein wenig aus den Kissen
hob, wurde rau von Buch aufmerksam.

»Warum s lässt du nicht?“ .
"- Der Kopf uhr eilig zurück und Brigitte senkte er-
schreckt die Lider. Aber ihre Wimpern zitterten verräte-
risch. Ein Streifen hellen Mondlichtsssiel gerade zwischen
den Borhiingen hindurch und beleuchtete hell ihr Gesicht.
. »Fehlt dir etwas?«

Brigittes Herz fing an zu hämmern. '
Ietzt wird sie mich streicheln, wie sie es immer bei den

andern tut, dachte sie atemlos, und die Kissen glattlegen
und O O . '

»Warum antwortest du nicht?"
Die leise Stimme der großen, schönen Frau klang un-

. jMduldig. hre Hand litt nicht zärtlich über das kleine
ädchen, w e die es ge offt hatte.

VI«-
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Warum konnte das arme

» —- ich —« Bri itte chluchzte fast vor Ent-
Its ging. »Der Mond s eint so hell -— ich. kann nicht

_ a en.“
»Unsinn. Lilli und Nora s lafen«doch. Und Kät e.

mich. Versuche es gleich, ganz i zuliegen. Gute Nacht «
g rau von Sau - den orhang am enster dicht
Magmam Mr?“ ditztigii wirklich hinaus. F .

· daß Günter mich liebhat.

» Hügel zu klettern. Hqstig b elł rł 

 

Brigitte blieb mit zusammengepreßten Lippen liegen.
Sie wagte nicht mehr, sich zu regen. Sie öffnete nur die
Augen, die sie gehorsam geschlossen hatte, und sah gerade
vor sich hin auf den jetzt fadendünnen Motidscheinstreifen.

Sie war sehr aufgeregt. Das Märchen, das Lilli
vorhin im Garten erzählte, hatte tiefen Eindruck auf sie
gemacht. Sie hätte so gern Tante Elma gefragt, ob es
wahr sein könnte. Aber sie traute sich nicht.

Sie hatte einmal beim Spielen auf dem Kirchhof ein
mit Nesseln und Unkraut bewachsenes Grab gesehen. Ganz
hinten unter den Büschen, nahe am Zaun. Da mochte
das arme Seelchen schlafen. Brigitte schauerte zusammen.
Eh eg- denn so schlimm war, wenn niemand einen lieb-
atte.

Und plötzlich richtete sie sich in die Höhe und setzte sich
aufrecht. Ein Schreck durchzitterte ihr Herz.

Hatte sie selbst auch jemand, der sie liebte, so recht
innig und warm, wie es nach Lillis Versicherung nötig
war, um vor dem Schicksal der Riihelosigkeit im Leben
und im Grabe bewahrt zu bleiben?

Tie Mutter war tot, die konnte sie nun nicht mehr
liebhaben. Und ihr Vater war auf einer großen Reise,
auf der er sie gewiß vergaß. Und der Onkel war so be-
schäftigt, daß er sich nur wenig um sie zu kümmern ver-
mochte. Und die Tante —- Brigittes Herz klopfte immer
ängstlicher —- nein — fie fühlte es, die liebte sie nicht. Die
hatte ein kaltes Gesicht und eine kalte Stimme und ging
des Abends nur an die Betten ihrer Kinder.

Aber Lilli. Nora und Käthc . . .- . — ‚4.-..- .- -.-

f Ob das außreichte? "r"
« Lieber Gott, dachte sie inbrünstig, gib doch, daß Lilli
und Nora nnd Käthe mich sehr liebhaben. Oder wenig-«
stens eine von ihnen.

Und dann fiel ihr ein, daß ja noch Albrecht Arten da
war, der Gymnasiasi, der gerade zu den Ferien hier weilte.
Doch auf ihn hatte sie wenig Hoffnung. Er sah immer
ernst auß und lachte fast nie und tümiiierte sich gar nicht
um die kleinen Mädchen. :

Aber Giiiiieri · '
Eine Last löste sich von. dem armen Herzen. Ia,

Giinter, der hatte sie gewiß lieb. Er war freundlich und
ut zu ihr iind feine Augen lachten hell, wenn er sie an-
ah, und er verteidigte sie stets, wenn die Schwestern sie
kränkten.

,,Lieber Gott,« fliisterte sie tief aufatmend, ,,gib doch,
So lieb, wie es fein muß, daß

man sich nicht zu ängstigen braucht.«
Am anderen Tage, in der Mittagszeit, als niemand

besonders auf fie achtete, lief Brigitte nach dem Kirchhof
hinüber. Er sah jetzt freundlich und friedlich auß. Wie
ein hübscher Garten, in dem umherirrende Geister nichts

« zu suchen hatten. Die bliimengeschmückten Gräber in dem
ersten Teil lagen schön in Reih und Glied. Die goldenen
Inschriften auf den Kreuzen und Steinen prahlten ordent-
lich in der Sonne.

Weiter ab von dem Gottes-hause fah es freilich nicht
mehr so prächtig auß. Hier wucherte das Gras über die
schmalen Steige, die Kreuze wurden niedriger und
magerer, die Flieder- und Holiinderbüsche dagegen üppiger
und wilder. Aber bunte Astern und Georginen leuchteten
auch hier aus dem Unkraut hervor und die schlichten
Mooslreuze auf den stillen Stätten erzählten, daß die
Schläfer darunter noch nicht vergessen waren. -.

Brigitte steiierte auf das schlechteste und verwahr-
loseste Grab dicht an der Marter zu. Sie fürchtete .fich jetzt
gar nicht. Sie hatte oft mit anderen Kindern hier gespielt
und kannte all die grünen Wege und Hügel. Und sie
wollte gern, wie sie es sich am Abend vorgenommen hatte,
dem armen Seelchen ein wenig helfen.

Wartini mochten die Menschen die Armen itnd Ver-
lassenen nicht wenigstens dicht an der Kirche begraben,
wo sie zuhören konnten, wenn beim Gottesdienst gesungen
wurde, und wo einer oder der andere der vielen Kirchen--
besuchex doch vielleicht einmal im Vorübergehen ein
Sträußcheii auf den Hügel legte? Aber dort lagen gerade
die, die von ihren Angehörigen schon im Leben gut ges-
halten und geliebt worden waren und jetzt noch nach
dem Tode geehrt wurden.

Ia, das arme Seelchen war schlecht daran. Brigitte
sah das ein. Sie machte sich eifrig an die Arbeit.

Bald wurde sie gestört. Lilli, Nora und Käthe kamen
den Weg herauf. Sie hatten sich alle drei angefaßt und
hüpften und lachten. Auch sie fürchteten sich jetzt im
Soinnenschein nicht vor den Toten. Lilli rief schon vor.
we tem:

»Na, du bist gut. Hast uns so erschreckt. Wir sahen
nur immer deinen Rock auf dem Hügel auf und ab wippen
und von deinem Kopf war nichts zu entdecken. Wir
dachten wirklich, da krabbelt das arme Seelchen am hellen
Tage herum. Und zur Strafe für den Schreck werden wir
dich jetzt immer so nennen.«

Eine große Bestürzung kam über Brigitte.
»Nein, nein,« wehrte sie ängstlich ab. »So sollt ihr

mich nicht nennen.«.
Die drei blickten sich übermütig an.

« »Warum denn nicht? Su paßt großartig dazu.
Sicherlich hat es solche große dunkle Augen und solch
weißes Gesicht wie du. Früher wußten wir nicht, wie das
arme Seelchen aus-gesehen hat. Nun wissen wir es.«

Brigitte strich sich zitternd die dicken Locken auß der
Stirn. Sie verstand es selten, sich gegen die Neckereien
ihrer fröhlichen Pfleqeschwestern zu verteidigen. Dieses
Mal ganz und gar nicht. Ihr Schreck und ihre Angst
waren zu groß. .

»Was tust du denn hier allein?“
Das blafse Gesicht errötete.
»Ich — ch — da standen so viel Nesseln auf bem

Grab. Die wollte ich ausreißen — es sah so häßlich auß.“
Verständnislos gnckten die blauen Augen sie an.
»Du verbrennst dir ja die Finger. Und alle kannst du

doch nicht fortschaffen.« «
»Freilich ——“ Brigitte fah auf ihre mageren rot und

blasig aufgelaufenen Hände und auf den dichten Nessel-
wald, der erst zum geringsten Teil geli tet war. Sie
hätte gern no eine Anzahl ausgerissen. ber für heute
wagte sie es n cht mehr.

Käthe versuchte nzwischen auf den verwahrlosten
ixzitte sie zurück. -

.Ntcht hat Aus ein Grab d rien wir nicht treten.

eilage
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Das tut den Toten weh, hat der Rodies gefagt.“
Käthe lachte niir. Mit einer einzigen Bewegung

schüttelte sie die Hände, die sie festzuhalten versuchten,
von sich.

Brigitte stand da mit zuckeiidem Gesicht. «
»Ich will es Tante sagen, daß du auf das Grab ge-

sprungen bist. Sie wird ganz böse auf dich fein.“
Käthe blieb unbekümmert.

l«»?’Jiama ist nie ganz böse auf mich. Sie hat mich viel
zu te .“

»Wenn du so ungezogen bist, hat sie dich nicht liebi“
„Soch, immer -— immerl Aiich wenn sie gescholten

hat, hat ie mich nachher gleich wieder lieb. Und der
Vater au .“

Brigitte vermochte das nicht zu widerlegen. Sie
fühlte es: Käthe hatte recht. Sie wurde immer geliebt,
auch wenn sie unrecht hatte.

Wie sonderbar das eigentlich war.
Sie spazierte jetzt auf ihren hübscl beschuhien kleinen

Füßen seelenruhig auf dem Hügel um er, zertrat spielend
das wiichernde Unkraut und knickte die wilden Maß-
Lielbdchtem die den einzigen Schmuck des verlassenen Grabes

i e en.
Nachdenklich schaute Brigitte ihr zu.
»Der liebe Gott hat mich aber auch lieb,“ fagte fie.

dann plötzlich auß ihrem Grübeln herauß.
»Ja, der hat alle lieb. Alle, ganz gleich. Dich und.

mich ittid überhaupt alle Menschen«
Brigitte senkte das Köpfchen.
Alle —- ja —- alle —-
Das war gewiß lange nicht so schön, als wenn man

von jemand ganz allein geliebt wurde. Und Käthe war-

wieder im Vorteil. Die Elternliebe gehörte ihr und den Ge-
schwistern. Und von der Liebe des Herr otts fiel noch
gerade solch ein großes Stück auf fie wie au jeden andern.

Nach den Erlebnissen dieser beiden Tage fing die
kleine Brigitte an, die Welt, in der sie lebte, mit andern
Augen anzusehen, als sie es bisher getan hatte. Mit
schärferen, immer beobachtenden, vergleichenden. Und-da-
bei wachte die Erkenntnis in ihr auf, daß sie es anders
hatte als die bei ihren Eltern lebenden und von deren
Liebe unisorgteii Kinder. Sie sah und fühlte nur, wie
anders die Mutter ihren eigenen Kindern entgegenblickte
als ihr, wie anders ihre Hand über deren Köpfe strich,
wie anders der Ton ihrer Stimme klang, wie anders sie
sich mit ihnen freute oder sich für sie äor te.

Im übrigen durfte sie alle Anne m ichkeiten des an-
gesehenen Hauses mitgenießen.
« Das Haus Dr. von Buchs gehörte zu den gastfreiesten
in der Gegend. Czwittinehnen, der kleine litauische Markt-
flecken,»lag sonst nicht günstig für einen großen Verkehr.
Die Guter waren hier dünn gesät und am Orte selbst!
gab es nur wenige Familien, mit denen rau von Buch
hätte in Verbindung treten mögen. Der uchsche Wagen
war trotzdem oft unterwegs. Man fuhr zu der eine Meile
entfernt liegenden Obersörsterei und na der Kreisftadt.
Un von hier und dort kamen die Famil en gern heraus,
weil in dem schönen, behaglichen Heim des Arztes stets-«
heiteres Leben herrschte.

Brigitte hatte sich bei solchen Gelegenheiten früher am
liebsten im Hiiitergrund gehalten, da sie von schü terner
Natur war. Allmählich versuchte sie aus einem nstinkis
tiven Gefühl heraus, sich den Besuchern zu nähern. Aber
es waren sehr zaghafte Versuche und niemand bea tete-
sie soiiderlich, während ihre stets vergnügten Pf ege·
schwestern auch hier die Bevorzugten blieben.

Sie wurde durch den neuen Mißerfolg noch nach-
denklicher. Warum mochte es ihr nicht gelingen, sich ein
wenig Teilnahme zu ssichern?

Endlich glaubte e vor der Lösung des Rätsels zu
stehen. Sie war einmal während des Spiels im Garten mit
Käthe zusammen hinter einen dichten Busch gelaufen, um
sich vor den Gefährtinnen zu verstecken. Da kam Tante
Elma mit einer ihr befreundeten Dame auf dem Wege
vorüber und die letztere sagte-

,,Ia, sie ist wirklich ein einzigartiges Kind, die kleine
Brigitte. Nicht sehr bequem, denke ich. Sie bekommt-
überernste Augen. Meinen Sie ni t, daß sie alles sieht:
und alles beobachtet? Und wie wen g kindlich sie isii Jchs
fürchte, fie ist kaltherzig Das sind die Roihaarigen
meistens und ich mag sie daher nicht recht. Schade. Brie-
gitte ist wirklich sehr rothaarig.«

Als die Damen weitergegangen waren. kicherte Käthe
hinter ihnen her.

»Hast du gehört, was Tante Heinold von dir agte?“l
fragte sie mit der rücksichtsloseii Offenheit des, indes.
»Sie würde sich schön ärgern, wenn sie wüßte, daß wir.
hier alles gehört haben.“

Brigittes Gesicht glühte auf. Um ihre feinen Lippen
zuckte der Ausdruck heißen Trotzes. Leidenschaftlich rief sie:

»Ich will nicht rotes Haar haben! Mir gefällt auch
nicht rotes Haar. Warum hat der liebe Gott mir welches
gemacht? Warum macht er überhaupt manche Leute häß-
lich, wenn die anderen sie dann nicht leiden mögen?“

Käthe mußte allein zu den Freundinnen zurücklaufen..
Brigitte war nicht zu bewegen, weiterzuspielen. Sie schlich
durch die Hinterpforte aus dem Garten hinaus und nach;
dem Friedhof. Sie fühlte sich sehr beschämt darüber, daßi
sie rote Haare hatte und haßlich war. Denn beides kamL
ihrer Meinung nachan dasselbe hinaus. Keines von all
den Kindern ihrer Bekanntschaft hatte rote Haare. Nur.
der Hütejunge im Dorfe. Und über den lachten und spot-
teten sie oft seiner großen äßlichkeit wegen.

Der Platz bei dem ver assenen Grabe, auf das sie
während ihres Grübelns ziilies, war heute nicht leer wie
gewöhnlich. Tort arbeitete der Rodies, der »Köter-
herzche«, wie die Dorfjitngen den alten krummen Toten-
gräber nannten. Brigitte machte sonst wie alle anderen
Kinder kehrt, wenn sie ihn sah, weil sie sich vor ihm und
seinem steten Begleiter, einem zottigen Hunde, zu dem er
laut zu sprechen pflegte, fürchtete. Heu e ging sie mutig-
weiter. Wohin sollte sie auch mit ihrem Stummer? __

(Sortierung folgt.) i
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Die Anhänglichkeit mancher Raubtiere an ihre Dres-

seiire und Herren ist bisweilen bewundern-Zweit Es ist
daher nicht weiter erstaunlich, daß bisweilen Leoparden
und andere Mitglieder der Familie der großen Katzen in
den Tropen, besonders in Südafrika, als Hausgenossen
gehalten werden. Sie liegen an starken Halsbäiidern wie
Hofhunde. So berichtete einst eine englische Zeitung von
einem Vorkommnis, das die Treue und Anhänglichkeit
dieser wilden Tiere aufs beste dartnt. Aus der Farm
eines Biiren erschienen eines Tages acht Schwarze, die
Pulver und Blei einhandeln wollten. Da der Besitzer
der Farm mit seinen beiden Knechteii gerade einen Trans-
port Getreide nach dein nahen Städtchen brachte, wollte
die Frau, die sich mit ihren Kindern und zwei farbigen
Dienerinnen ohne männlichen Schutz wußte, die zn einem
übelberüchtigten Stamme gehörigen Schwarzen möglichst
schnell und auf gute Weise loswerden und händigte ihnen
das Berlangte trotz dürftiger Bezahlung sofort ein. An-
scheinend wußten die Schwarzen aber, daß der Fariner
nnd seine Knechte nicht anwesend waren und erst in
einigen Tagen zurückkehren würden. Sie wurden immer
ziidringlicher und verlangten schließlich sogar die an der
Wand hängenden Waffen. Die Kerle fühlten sich offen-
bar sehr sicher, nahmen die Gewehre einfach von der
Wand, nachdem sie andere Gegenstände bereits einfach
hatten verschwinden lassen, und begannen nun, nach den
nötigen Patronen zu fuchen. Da kam der Farmersfrau
ein rettender Gedanke. Leise flüsterte sie ihrem ältesten
Knaben einige Worte zu. Dieser eilte nach dem Wirt-
schaftsgebäiide, wo in einem Verschlage zwei zahme, aus-
gewachsene Leoparden gehalten wurden. Der Knabe
nahm die beiden Tiere an die Kette nnd lief mit ihnen
ins Hans zurück. Die schwarze Bande war gerade dabei,
einen Schreibtisch aufzubrechen, da erschien die Farmers-
fraii in der Tür, gefolgt von den beiden Leoparden, die
sie seinerzeit mit der Flasche großgezogen hatte und die
daher ihrem leisesten Winke gehorchten. Sie ließ die Tiere
los —- ein Angstgebrüll und splitternde Fensterscheiben.
Die gelben Kerle hatten sich durch das Fenster davonge-
macht, zwei aber lagen am Boden.

Die meiste Gelegenheit, die Anhänglichkeit mancher
Raubtiere zu erproben, ist aber wohl berufsmäßigen Tier-
bändigern gegeben. So hatte einmal der Menageriebesitzer
Helfort einen ihm als völlig zahm angepriesenen Bären
gekauft und ihn in einem Raubtierwagen, der aus zwei
Abteilungen bestand, untergebracht. In der anderen Ab-
teilung befand sich eine dressierte Hyäne. Der Bär fing
nun sofort an, die die beiden Abteilungen trennende
Schiebetür mit Zähnen und Kralleii zu bearbeiten, um sich
zu der Hyäne Zugang zu verschaffen. Am nächsten Morgen
war das Loch bereits so groß, daß der Bär den Kon be-
quem hindurchstecken konnte. Als durch das angstvolle
Heulen der Hhäne das Menageriepersonal aufmerksam ge-
macht worden war, begab sich Helfort in den Käfig des
Bären, um diesen anderswo unterzubringen. Jn dem-
selben Angenblick aber -stürzte sich der Bär auf ihn und
warf ihn zu Boden. Von dem Personal, das zu Hilfe
eilte, wurde das wiiteiide Tier von außen mit Eisengabeln
und Stangen bearbeitet, ohne daß es gelang, es von
seinem Opfer abzubringen. Da zwängte sich die Hhäne,
die von dem Menageriebesitzer dressiert war und mit
großer Liebe an ihm hing, durch die Öffnung in der
Schiebetür und stürzte sich wütend auf den Angreifer ihres
errn. Wirklich ließ der Bär von Helfort ab und wandte
ch gegen die Hyäne, die er denn auch mit wenigen Bissen

abtat. Inzwischen gelang es den Leuten, ihren Direktor
in Sicherheit zu bringen.

Nicht ganz so unbedin t dürfen die Tierbändiger mit
der Treue und Anhängli fleit von Tigern rechnen, und
diese Katzen sind daher auch die Schmerzenslinder der
Bändiger. So erzählte eine Bändigerin einmal folgendes:
»Ich arbeitete schon seit längerer Zeit mit einer Gruppe
von Löwen und bengalischen Tigern. Trotzdem ich meine
Tiere mit großer Liebe behandelte, war mir eine Tigerin
nicht gerade gewogen. Sie machte auch kein Hehl aus
ihrer Abneigung mir gegenüber. Eines Abends versagte
aus irgendeinem Grunde plötzlich das Licht und der
Zirkus war ganz unerwartet in undurchdringliche Finster-
nis gehüllt. Ich lag eben auf der Schaukel, vor mir und
hinter mir je ein Tiger und über mir, auf zwei Säulen
«tehend, ein Löwe. Die Tiger, durch die plötzliche Dunkel-
eit unruhig geworden, sprangen mit einem Satz ab, ich

rat dasselbe und versuchte, mich rückwärts tastend, meinen
Rücken an dem die Manege einfassenden Gitter zudecken.

 
« I-

Allerlei Juterefsantees.
Billiger Einkauf. Die Herzogin von Moiitpensier war eine

sehr sparsame Frau und dabei eine leidenschaftliche Samm-
lerin alter Kunstschätze. Einst entdeckte sie auf einem Streif-
zuge durch die engsten Gassen in Paris bei einem Trodler
einen wunderschönen Kasten, der angeblich aus dem 15. Jahr-
hundert ftammte. Nach langem, von beiden Seiten mit roßer
Zähigkeit gefiihrten Feilscheii einigte man sich über den reis.
»Meinetwegen,« sa te die Herzogin, »taulcnd ckrank gebe ich,
vorausgesetzt, daß er Kasten zu den iibr gen Möbeln meiner
mittela terlichen Stube paßt.« Da fiel ihr Blick plö lich auf
eine kleine römische Statue. Ganz leichthin sagte ie dann
noch: »Aber, wenn ich Ihnen den Kasten schon zu einem so
hohen reife abnehmen oll, müssen Sie mir irgend etwas
draufge en: vielleicht diese Statue hier?“ Der Trödler machte
ein saures Gesicht, doch willigte er schlie lich ein, weil er es
mit der ihm woslbekannten Herzog n nchi verderben wollte
und er überdies offte, beim nächsten Male den Wert der su-
abe doppelt hereinzubringen. Er schickte der Herzogin en
alsten und die Statue am anderen Ta e zu und wartete ge-

du dig mehrere Wochen auf fein Geld. ie groß aber war sein
Erstaunen, als nach Ablauf dieser Zeit der Kasten mit einem
duftenden Briefchen der Herzogin urücklani. Sie bedauerte in
dem Schreiben lebhaft, daß der Kasten do nicht u den Mobeln
passe. über die Statue sagte sie kein ort, ie Draufgabe
hatte allem Anschein nach zu ihren Möbeln gepaßt.

Zutreffende Entschuldigung Im Jahre 1851 wurde der
ranzöxis e Romanschriftsteller Alexander Dumas von einem
renn e n Brüssel mit dem Vorwurf entfetzlicher Schreibfaulc

seit driigiigend um endliche Beantwortung eines Brie es ge-
beten. ach Iahresfrist kam folgende Antwort von nmast
»Vom 11. De ember 1851 bis um 11. De ember 1852 habe ich
ggfchrieben. . as reine Gewifen — GraLin von Charnah --

er irt von Archboiirn —- faae Luaue em —- Leone Leona
i—» a es zusammen und vie es, was ich> gar nicht Zähle, 40
Bande oder acht Millionen Buchstaben. as alles ha e ich ge-

rieben, und Sie wagen es, mich schreibxauP zu nennen!
; as sagen Sie dazui Wahrlich, Sie wer en in sich Sehen

mian mit Vetteiheni _ » ....2........ s'4— auf“

« dende Entfernungen verschiedene Schüsse

 
 

man b’öri angelangt, fah ich auch schon zwei ginhenve
Augen auf mich zukommen. Die Lage war nicht gerade
angenehm, zumal ich nicht die geringste Waffe bei mir
hatte. denn die Peitsche legte ich stets beiseite, wenn ich
die Schaukel bestieg. Da rief ich in meiner Besorgnis
meinen Lieblingslöwen Faust herbei, der mir schon
manche Probe seiner Anhäiiglichleit gegeben hatte. Mit
einem Sprung war er unten, stellte sich dicht vor mich,
unb sich in die Höhe richtend, verabfolgte er der sich an-
schleichenden Tigerin ein paar derartige Ohrfeigen, daß
hr die Lust zu jedem Angriff verging. Es waren nur
ein paar Minuten verflossen, bis das Licht wieder ein-
geschaltet wurde, aber diese Minuten erschienen mir wie
eine Ewigkeit. Nachher konnte ich meine Vorführungen
ruhig beenden» die.Tigerin war wieder ganz brav ge-
worden. Jn Zukunft war ich aber doch vorsichtiger und

trug stets einen geladenen Revolber in der Kleidertasche.

Denn wir Bändiger lassen es das Publikum ungern

merken, daß unsere vierbeinigen Schüler doch nicht so ganz

ungefährlich find, wie es aussieht.« i _
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Der Wiener Naturforscher Werner hat in genauen
Untersuchungen festgestellt, daß die Sinnesorgane der
Reptilien sehr schlecht ausgebildet sind. So fehlt ihnen
der Geschmackssinn fast gänzlich. Der Geruchsinn ist nur
bei Krokodilen und einigen Schildkrötenarten leidlich gut.
Dagegen sind sämtliche Reptilien schwerhörig und im
hochsten Grade kurzsichtig. Es erscheint mithin geradezu
wunderbar, daß sich diese Tiere im Daseinskainpf über-
haupt erhalten können.

Eine zahme Ringelnatter wurde in einem Käfig Fe-
halten, dessen vordere Wand aus Glas, die anderen a er
aus Drahtgeflecht bestanden. Man gewöhnte die Natter
daran,»a-uf das Läuten einer Tischglocke sich bis zur Decke
des Kafigs emporzuwinden und dort an einer kleinen
Klappe ihre Nahrung in Empfang zu nehmen. Obwohl
die Glocke sehr laut tönte, hörte das Tier das Läuten nur
bis zu einer Entfernung von drei Metern. Man stellte
dies durch viele Versuche fest, und zwar in der Weise, daß
man die Schlange zuerst mehrere Tage hungern ließ und
dann aus der gegenüberliegenden Ecke des Zimmers das
ewohnte Zeichen mit der Glocke gab. Die Natter rührte
ich nicht. Erst als man sich ih-r bis auf drei Meter ges-
nähert hatte, wurde sie seh-r leben-dig und schlängelte sich
bis zu ihrem Futterplatz empor. Werner fand auf einer
Waldlichtung in Nevada eine sest schlafende, zusammen-
geringelte Klapperschlange. Um zu erproben, wie stark
das Gehör der Giftschlange entwickelt sei, gab er aus
seinem sechsschsüssigen Revolver auf immer kürzer wer-

.. ab. Erst der
funfte Schuß weekte das Tier. Die Entfernung betrug feil-!
nur noch viereinhalb Meter. Der Forscher hatte diese Be-
obachtung auch bei anderen Schlangenarten gemacht.

Mit den Augen der Repitilien ist es nicht besser bes-
st»ellt. Jn zwanzig Meter Entfernung kann ein Krolodil
einen Menschen nicht mehr erkennen. Man hat dies aus
folgende Weise festgestellt. Auf den Krokodilfarmen in
Florida hat ein bestimmter Fütterer immer etwa zwei-
hundert Tiere unter feiner Obhut. Die Krolodile erhalten
taglich einmal Futter, und zwar morgen-6. Dies wissen
sie ganz genau und laufen daher ihrem Wärter regelmäßig
entgegen. Betritt nun morgens ein anderer Mensch die
Umzaumung, so kommen die Tiere ebenfalls schleunigst
ans dem Wafferbassin, um ja nicht bei der Fleischberteii
lung zu kurz zu kommen. Aber erst, wenn sie der frem-
den Person bis auf zwanzig Meter nahe gekommen sind.
stutzen sie und machen hastig kehrt. Jetzt erst haben sie er-
kannt, daß es nicht ihr Fütterer ist. Riesenschlangen ver-
mögen Gegenstände erst auf drei bis vier Meter Ent-
fernung deutlich zu unterscheiden. Schlechter noch ist die
Sehschärfe anderer Schlangen. Einige Schildkrötenarten
sind so kurzsichtig, daß sie ihre Nahrung vor dem Ber-
schlingen erst genau mit der Zunge befühlen. Eidechsen,
die sich am Wegrande sonnen, flüchten erst, wenn sich der
sie beobachtende Mensch auffällig bewegt oder sein Schat-
ten auf sie fällt. Ihr Gehör ist etwas besser ausgebildet,
aber über einen Umkreis von dreieinhalb Metern hinaus
entgeht ihnen auch das stärkste Geräusch.

Wie bei den Reptilien, so find auch bei den Fischen
die Sehorgane wenig entwickelt. Die Kurzsichtigteit der
Fische ist auch der Grund, weshalb sie immer wieder an
die Anael aeben. Man hat Fische gefangen, die vier bis

Eine Gans ür Wi » elm I'. Kurz nach Beendi ung des
Deutsch- ranzöichen Kr eges meldete sich eines ages im
Palais aiser ilhelms I. eine Bäuerin aus einem Dorfe isn
der Mark. Sie trug eine Gans unter dem Arm und wollte
diese dem Kaiser als Geschenk darbrisngen als Dairl dafür, daß
ihre sechs Söhne, die sämtlich am Feldzug teilgenommen atten,
unversehrt und munter wieder heimge ehrt waren. Die iener
wollten die Frau nicht vorl sen aber ein Adjutant der zu-
gillig dazukam, tru die Sa e dem Einige; vor und wen ge

inuten später stan die Frau vor dem «- onarchen. Sie ab
auf die Fragen des Kaisers ohne Scheu Antwort und erzä lte
unbefangen die Lebensgeschichte ihrer Söhne. Da begann
plötzlich der treue Martiiisvogel ein lustiges Geschnatter, und
die Versuche der Bäuerin den schnatteriideii Vogel durch lautes
Schreien zur Ru e zu bringen, waren so unendlich komisch,
daß der Kaiser un seine Umgebun in ein erzlichcs Gelächter
ausbrachen. Die Frau wurde rei besche wieder entlassen.
die Gans aber verbrachte auf Anordnung des Kaisers sorgen-
los- Tage in Babelsberg und lebte noch recht lange.

Kaiser Wilhelm l. nnd der Einführigez An einem wunder-

vollen Frühlingstage besichtigte Ka fer Wilhelm I. die Gar-en-

nnlagen auf Schloß Babelsbers Bei Beginn seines Spazier-

anges trafBer den Sohn des o gartners beim Pflanzen ver-

erlZiedener lumensorten. Der ·aiser forderte en jungen

ann auf, ihn zu begleiten und ihm dieses und jenes zu er-

klären. Der junge Mann war eben im Begriff « ewesen sich

in feine Wohnung zu begeben, um dort wieder se ne Uniform

anzulegen und um Dienft in die Kaserne zu gehen, da er

eben als Einjä ri -Freiwilliger diente. Er wagte es aber

ni t, dem Kai er iervon etwas zu sagen. Diefem fiel aber

do die fett ame Unruhe und Befangen it des jungen
Mannes auf und er fragte ihn nach der Ur adg: teMajetat,
antwortete der Einjä rige, »ich bin urzeit injahrig- rei-
williger und sollte um rei Uhr n der gserne fein.“ —„,
da haben Sie allerdin s die Zeit versaumt,« sagte lächelnd
der Kaiser. Gehen S e also re t fdgnell unb .egen Sie die
Uniform an ich erwarte Sie.« ie er Blitz war der junge
Mann von dannen, und als er in den Garten zurückkam, fand
er den Kaiser fchon in seinem Wagen im. Er mußte bei
ihm ein eigen-, und im fchnellften Tempo . he man nach Bots-
aam. or der ils-ferne angeloinmeniz stets-der Kaiser den
9 un be en und m: err hat: t-

mann, fähig: Ninus-Fitti- einenfqäer «liteten.·2iiolien is

un,

;. f,;'8"""""*: vom—n,”
« -« - . 

fünf Angelhaken im Maule sitzen und doch auch das
sechstenial noch angebisien hatten. Auch der Fang mit den
Stellne n ist nur möglich, weil die Fische bei ihrer Kurz-
sichtigke die feinen Netze nicht sehen und Ich M dein
Kop e in den Maschen verwickeln. Dafür esitzen die
Fis e aber ein feines Ge ör das durch die Eigenschaft
des Wassers als guter S alleiter noch wesentlich unter-
stützt wird. J

humoristisch-in
‚n‘a ' II . Ists-»- sssdo '- «eo—‚r—:— Schtau ——.—.—. - ...- -..-. ._..

Der Kaufmann des Dorfes, der zugleich Agent einer
Feuerversicherung ift, bearbeitet einen Bauern. »Als
moderner Landmann wirst du dir doch auch eine Antenne
zulegen«, meint der Agent. ,,Denk doch, wie leicht der Blitz
da hineinfahren kann. Dann entsteht Feuer, dein Haus,
deine Scheune, dein Stall brennt ab, aber bist du versichert,
kriegst du alles auf den Pfennig wiedert« Eine Weile
denkt der Bauer nach, dann sa t er: »Ist gut. Aber bevor
ich unterschreibe, besorizst du in so ein Ding, von dem du
gesagt hast, daß der B itz hineinfahren tut.« __‚

‚_. «· Enfant terrible « « «
i” Die zukünftige Schwiegermuttets »O W“ sehr- ein
ganz einfaches Abendbrot wie immer.«

Der Bräutigam: »Ich gestehe, noch niemals in mei-
nem Leben habe ich so gut gegessen.« .;

Der Jüngste: »Wir auch nicht.«

-
«- - M .- —-- .ü ‑ .-. ‑.

‘ Teure Freundschaft-
»Kannst du mir hundert Mark reihen, EBeter?“ "'
»Weder Kurt, Geld borgen zerstört die Freundfchaslt,

itivnlz rxinfere Freundschaft ist doch viel mehr wert,· nicht
a r ««

»Natürlich — dann pumpe mir bitte 2‘0 0x Ma r?!"

st- .. sk-
e? «-

alles Bruch-
»Wie gefällt hnen mein Mama?" Z
»Ein Bruch ück.« - ' ;
,,Wieso’?« '.
»Na, die Frau br ‘t die Ehe, ihre Liebhaber bricht ein-

Wort,» der Tochter br. t das Herz, und zuletzt bricht as
Unglucl über die ganze Familie herein.“

.. «- .-
(Grund zur Freude t

»Warum bist du denn so vergnügt-P «s
»Ich habe neulich meiner Frau und meiner Schwieger-

mutter das Skat piel beigebracht!“ .
»Na das lo »nt sich doch wirklich nichtk« E
»Hast du ’ne Ahnungk — Gestern abend habe ich schon

acht Mark vom Wirtschaftsgeld der Woche zurück-
gewonnen!“ .

Is-

Der Lehrer
« »Verzei ungl Aber ich kann nicht entziffern, was auf-
dem Zettel

. .._.._ «

haben!“ eht, den Sie mir auf den Schreibtifch gelegt

wäscht-auf steht, daß sie d e u tli ch e r seh-r e i·b-e n

Js * · .

« Roh « « «
« Schwiminschülerr »Ach bitte, Herr Schwiminlehrei,
lassen Sie mich doch heraus aus dem Wasser, ichs habe schon-
so piel Wasser geschlukkt.«

Schwim·mlehrer: »Das schadet nichts, es ift noch ge-
nug davon da.«

sti-

Fcrule Ausrcire
P »Sie haben nach dem Kläger mit einer Flasche Wein
geworfen? Was haben Sie zu Jhrer Entschuldigung
zu fagen?“»Ach, es war ja nur ganz leichter Mpfgkmknkss i

 

bei der Bemefsnng seines Berge ens n t til-e n, da i
die Veranlassung zu seiner Vergütung iträger.“ fick B ch

Der rauchende Ofen. Als der englische Mini er Disraeli
eines Tages au fe nem Laut-gute um die ittagsstunde
spazierenging, steß er aus einen einer Pächter, der im
Straßengraben saß und dort sein ittagbrot verzehrte ob-
gleich se n Wohnhaus ni t weiter davon lag. Nun, -’e er
enrh, fragte Disraeli er taunt, ,»warum essen Sie denn ier

auf der Landstraßei« —- , · err,« aminelte der Pä ter
in gro er Verwirrung drinnen ann i nicht« weil —- wei -—
der Ozn raucht nrim ich se r stark und . . . — Das ist doch-
tchreck schi« fagte- her Gute err. »Da wui ich qui-Meinst ein-
mal nachfehen, woran das liegt.“ Und ehe der chter ihn
aufhalten konnte, eilte Disraeli in das aus. Doch laum hatt-e
er die» austur geräfnet, als ihm auch chon ein wo lgezielter
Kochlof el ins Gesi t flo . Eine wüten e Frauenfti e schrie
dazu: »Wirt dn dich an der Stelle wieder hinauspacken, du
alter anp « Sle betroffen zog sich der Minister zurück und
schritt u dem P chter, der sich wieder an den Strasenrand
efetzt ‚arte. Er klofo ihm freundlich anbete- Schu er und
agte troftendi ‚Sieb hoch, lieber beim)! n Ofen daheine
raucht auch manchmal.

Ein schlauer menge. Ein um
Dame, die dem KöniguLudwig XI. nah
glelftellt und»ihr berkiin t daß sie in acht a n sterben-würde.

s der Konig von dieser Prophezeinng brie, ließ er den
Astrologen zu sich kommen. Er hatte aber vorher feinen
Dienern befohlen auf ein von ihm gegebenes ‚Bei n hin den
Astrologen um enster inauszuwerfen. Als die er nun vor
ihm tanb, pra der K niivcii u ihm: Da bei fo genau das
Schi al a erer kennst, du ni an sagen lbnnen
wer ca nur denn .ift und wi- in im no zu leben arti-«
—- » ire,« antwor ete der Aste-l e, er entweder hei inne
dem· Plan des Kön untere et worden war oder die en
ahnte, ich werde dre Tage früher sterben als Eure «
Der Ran g war verblüfft und · ütete fich natürlich, Tdas mit-
feinen Dienern verabredete ‚Bei en zu geben. Im (Beamten,
es im - t i« S , den — -rizfgråiäyfeetisne größter arge „erlegen im sjeder
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einer. u. lieuaitnielleks »
Astern und Georginen.

Die sommerliche Blunieiipracht schwindet allmählich dahin, aber
ganz ohne Blumen bleiben ivir trotzdem nicht, und wenn man feine
Blicke über Felder, Wiesen und Gärten schweifen läßt, könnte man
sogar meinen, daß jetzt noch ein reicherer Blumenflor blühe als in
den Sominertagen, ein Blumenflor mit noch bunteren, noch mehr in
die Augen fallenden Farben. Es ist die Zeit der Herbstblumen,
die Zeit der Astern und Georginen oder Dahlien, die Zeit der Herbst-
rosen und Zeitlosen.

Durch besonderen Blütenreichtum, der bis in die Zeit der Herbst-
fröste anhält, fällt die Aster oder Sternblume auf. Jhre Färbung
zeigt fast alle Farbenschattierungen. «

Schöiier und berückender noch als die Astern sind die Dahlien.
Es gibt fast keine Farbenpracht die sich an ihnen nicht feststellen
ließe. Weiße Sterne von fast unwahrscheinlicher Größe leuchten neben
Blumen, die in duiikelstem Purpur sich zeigen, auf. Zu allen er-
deiiklichen Spielarten hat sich in der Zucht geschickter Gärtner die
Dahlie entwickelt: man kennt großblumige und kleinblumige, hoch-
strebeiide und zwerghafte Georginen. »

Bis in den«späten Herbst hinnein blühen neben Asteru und Geor-
gineii die Herbstrosen. Man rechnet zu ihnen mehrere Abarten der
hundertblättrigeii Rose, die Moosrose, die besonders als Knospe
gefällt, und die aus Sommertrieben blühende Reinontant- oder
Monatsrose Wenige Herbstblumen aber werden so oft genannt wie
biegßeitlofe, Die schon durch ihre nähere Kennzeichnung als »Herbst-
zeitlose« erkennen läßt, daß sie mit dem Herbst in Zusammenhang
gebracht wird. Die Herbstzeitlose ist eine Pflanze mit inolligern,
einer Zwiebel ähnlichen Wurzelstock, aus dem unmittelbar die Blät-
ter entspringen. Blüten und Blätter erscheinen bei einigen Arten
gleichzeitig, bei anderen kommen die Blüten vor den Blättern. So
schön die Zeitlose aber auch aussehen mag, so gefährlich ist sie, da
sie zu den Giftpflanzeii gehört. Das Vieh geht ihnen aus Weiden
und Wiesen aus dein Wege. Milchende Kühe geben, wenn sie zu-
fällig die Blumen oder Blätter der Zeitlose gefressen haben, eine mit
Blut gemengte Milch-

Voraus-sichtliche Witterung.
Heiter, mit wechfelnber Bewölkung, vereinzelt Regenschauer,

warm.
— Wohnungen für kinderreiehe Eltern. Der Reichslei-

tung der N.S.D.A.P. sind in letzter Zeit wieder vielfach Fälle ge-
meldet worben, in denen Hausbesitzer die Verniietung von Wohnun-
gen an kinderreiche Familien einfach deshalb abgelehnt haben, weil
ihnen Kinder in ihrem Hause unerwiinfcht sind. Die Parteileitung
weist Darauf hin, daß ein solches Verhalten angesichts der bekannten
bevölkernngspolitischen Forderungen des Führers unverantwortlich
ist und einen unbegreiflichen Mangel an Verständnis für national-
sozialistisches Denken, darüber hinaus aber auch die planmäßige Stö-
rung der aufbauenden Arbeit erkennen läßt. Die N.S.D.A.P. wen-
det sich deshalb heute noch einmal mit der dringenden Aufforderung
an alle Haus- und Grundbesitzer, die Bevölkerungspolitik und die
Sorge für die kinderreiche Familie in Zukunft nach besten Kräften
zu unterstützen. Wo diese Aufforderung weiterhin ohne Erfolg
bleiFD wird ihr mir anderen Mitteln Geltung verschafft werden
mit en.

— Ermäßigung des Gaspreises beim Kauf von Gas-
geräten in der Zeit vom 1.7.34 bis 31.,3. 35. Die Stadtverwal-
tung macht darauf aufmerksam- daß Haushaltungen im Versorgungss
gebiete der städt. Gaswerke, die bisher nicht Gasverbraucher waren
oder nicht mehr als durchschnittlich 15 cbm Gas im Monat abge-
nommen haben, beim Kauf eines neuen Gasherdes ein Gaspreis
von 10 Rpf je ebm bis zu einer Höchstmenge von 432 cbm, und
zwar 12 Monate lang bis zu 36 cbm, 18 Monate lang bis zu 24
ebm, 24 Monate lang bis zu 18 cbm bewilligt werden kann. Ent-
nehmer, die größere als die bisher vorhandenen oder weitere Gas-
apperate kaufen, erhalten das über den Durchschnitt des Vorjahres
hinaus verbrauchte Gas zum Preise von 10 Rpf 12 Monate lang.
Auskunft erteilen das Verwaltungsamt 1 Der Betriebswerke, Hoch-
haiis am Ring 0/11 5. Stoct‘, Zimmer 608, Fernfprecher über Sam-
melnuninier 52 501 Steivag 3420 - und die städtischen Rohrnetzbes
triebe, Lessingplalz 3, Fernsprecher 52891 oder Stewag 3455.
Die Anträge sind an das Verwaltungsaint 1 Der Betriebswerke zu
richten.

— Keine Kontrolllmrten bei Versammlungsbesuchen.
Der Stellvertreter des Führers wendet sich in einein Rundschreiben
gegen die Erziviugung der Teilnahme an Versammlungen durch
Kontrollkarten. Er weist daraus hin, das die N.S.D.A.P. eine auf
freiwillige Mitarbeit, freiwillig en Gehorsam und verantwortungs-
voller Führung aufgebaute weltanfchauliche Organisation sei. Von
einein Nationalsozialisten müsse er daher erwarten, daß er aus sei-
ner freiwillig übernommenen Pflicht gegenüber Führer-, Dte Bewe-
gung unb Volk ohne irgendeinen Zwang die Folgerungen zieht und
freudig und freiwillig feine Pflichten gegenüber dem Volksganzen
erfüllt. Von den verantwortl. politischen Leitern an müsse er ver-
langen, daß fie in ihrem Verhalten Vorbild u. Führer sind unD Ver-
anstaltungen so inåaltreich gestalten, daß jeder Partei- oder Volksge-
nosse gern ihrem uf zur Teilnahme an einer Veranstaltung folgt
und aus der Teilnahme neue Kraft für weitere Arbeit schöpft. Der
Führer wolle das neue Deutschland nicht auf Zwang, sondern auf
Vertrauen und freiwilliger Gefolgschaft aufbauen. Der Stellvertre-
ter des Führers verbietet daher die weitere Verwendung von Kon-
trollinarken. Er erwartet von der Einsicht der verantwortlichen
politischen Leiter, daß sie ganz allgemein die Elemente erkennen ler-
nen, die aus Eigennutz und ohne den Willen zu freiwilliger Mitar-
beit zur Bewegung gekommen sind. Wie in dem Jnformations-
organ der N.S.B».O. festgestellt wird, gilt dieses Rundschreiben auch
für die Deutsche Arbeitsfront in vollem Umfang.

—- Diebstahl. Am vergangenen Dienstag, in der Zeit zwischen
l4 unb 15 Uhr wurde aus der verschlossenen Wohnung des Kohlen-
händlers H. in Hundsfeld, Ring der Betrag von 460, Mk. gestoh-
len. Der Täter öffnete mit den Schlüsseln des Wohnungsinhabers,
deren Anfbewahrungsort ihm bekannt sein mußte, die Entreetür und
den Schrank, in dem das Gekd aufbewahrt wurde. Auf dem Rück-
zug ließ der Dieb die Entreetür, wahrscheinlich weil er gestört wur-
de, offen. Die Ermittlungen sind im Gange.

— Gute Erfolge der Schützengesellsehaft Hundsfeld
beim Breslauer Königsschießem Beim Breslauer Könige-schie-
ßen vom 15.—18. Juli 1934 hatten noch einige Kameraden der
Schützengesellscbaft Hundsfeld gute Schüsse auf die Königsscheibe
abgegeben. Bei der Preisverteilung am Sonntag, den 2.September
im Schießwerder, konnten einige Kameraden wertvolle Silberpreise
in Empfang nehmen. Kamerad Mehlaa sen., Der Den viertbeften
Schuß zu verzeichnen hatte, also beinahe Schützenkönig von Breslau
geworden wäre, erhielt nach den beiden Rittern den wertvollsten
Preis; weitere Silberpreise errangen Die Kameraden Pietsch, Griffig,
Schaffarczyk, Krasuski, Weiß und Vogt.

Sportliches.
-—- Bereinswettlrämpfe des Turn- und Sportverein

Hund-seid. Am Sonntag, den 9. September veranstaltet der Turn-
und Sportverein Hundsfeld auf dem Sportplatz am Glokschützer
Wege feine Vereinswettkämpfe. Die Männerturner bestreiten einen
Vierkampf- bestehend aus 100 mrßauf, Weitsprung, Steinstoßen
und Keulenwerfen, die Jugendturner einen Dreitampf mit denselben
Uebungen ohne Steinstoßen. Die Frauen und Jugendturnerinnen
führen einen Dreikampf Durch, bestehend aus 100 mtßauf, Weit-
"prung unb Kugelsloßen. Ferner werden noch einige Einzelwett-
liämpse stattfinden. Die Wettkämpfe beginnen um 2,30 Uhr nach-

 

 
mitta s. Bereits am heutigen Sonnabend, den 8. Se 1., nachm.
8.80 hr, werden die Knaben und Mädchen einen Drei amps aus-
tragen.  i

Betriebsordnungen müssen bis 30. September erlassen sein s
Der Treuhändser der Arbeit für das Wirtschaftsgebietl

Schlesien, Pg. Dr. C. 3innemann, teilt mit:
Es wird nochmals Darauf hingewiefen, daß. der späteste

Termin für den Erlaß von Betriebsordnungen der 30. Sep-
tember 1934 ist. Da die Aufforderung zum Erlaß von Be-
triebsordnungen wiederholt geschehen ist, kann derjenige Be-
triebsführer, Der bis zum 30. September 1934 Die Betriebs-
ordnung nicht erlassen hat, strafrechtlich oder ehren-
gerichtlich verfolgt werden.

Jch mache darauf aufmertfam, daß ich bereits in der
ersten Oktoberwoche das Vorhandensein von Betriebs-
ordnung-en unD ihrer geschehenen Bekanntmachung an die
Belegschaft nachprüfen lassen werde.

Expkeßgmhcfökderuug mit Der Sieichsbahn
Jm Hinblick auf den in den bevorstehenden Herbstmonaten

zu erwartenden stärkeren Güterverkehr wird auf die teilweise
noch wenig bekannte günstige Beförderungsmöglichkeit als
Eisenbahnexpreßgut besonders hingewiefen. EXpreßs
gut wird mit den nächsten geeigneten Personen-, Eil-— ober.
Schnellzügen befördert und bei Tag und Nacht von allen
Gepäckabfertigungen der Reichsbahn angenommen oder aus-
geliefert. Eisenbahnerpreßgut stellt also eine zeitgenkssiße,
billige, schnelle und zuverlässige Beförderung dar. Fias- ein-
heimische landwirtschaftliche Erzeugnisse l. r so-
gar nur die halb e F r a cht berechnet.

  

 

 

Meister u‘nd Gesellen werden
wieder Arbeit haben, wenn alle

durch ihre Spargroschen die Mit-
tel dazu schaffen helfen. Spare
bei uns! Wir sind das Geldinstitut

der Handwerker, Gewerbetrei-
benden und Landwirte.

Städtische Sparkasse
zu Breslau   

Hieridssellieserungen an deu"Perbkr"üiicher

  

Der Gebietsbeauftragte für die Regelung des Absatzes
von Kartoffeln unb Gartenbauerzeugnissen gibt bekannt: l-

Die Erzeuger sind zur direkten Lieferung von
Kartoffeln an die Verbraucher einschließlich der Krankenhäuser,«
Kafernen, Arbeitsdienstlager ufw. berechtigt, wenn Die Erzeuger
vor der Lieferung eine Liste an die zuständige Kreisbauern-
chaft einreichen, welche die Anschrift des Verbrauchers unD'
ie durch eigenhändige Unterschrift des Verbrauchers bestätigte

.Liefermsenge enthält. Für die zusammengefaßte Kartoffel-
menge Der Bestelliste
Schlußschein und händigt diesen zugleich mit Rückgabe
der eingereichten Bestelliste Dem Erzeuger aus. Die Bestell-

«»liste ist nach beendigler Lieferung der Kreisbauernschaft zurück-
zureichen.

Vor dem Empfang des Schlußscheines hat der Erzeuger
5 Pfennig je 50 Kilogramm als Aus gleichs- unD
Unk o stenb eitra g an die Kreisbauernschaft zu zahlen.

Der Erzeuger darf die Kartoffeln nicht unter dem amtlich
festgesetzten M i n d e ftp re i s verkaufen. Z u fch l ä g e dürfen
erhoben werben. -

Den Erzeuger ist der K I e i n v e r k a uf von Kartoffeln-
auf Den W o ch e n m är t t e n gegen Uebernahme der Ver-
spflichtung gestattet, daß je Markttag nicht m ehr als fünf
‚“3entner Kartoffeln im Kleinhandel unD nicht in größeren-
.·Mengen als 20 Pfund je Verbraucher zu den gültigen Klein-
·«handselspreisen verkauft werben.

Die Erzeuger haben vorher bei der zuständigen Kreis-
«bauernschaft Die Ausstellung eines Zulassungsscheines
«zu beantragen. Um unnötige Wege zu ersparen, besitzt dieser
Zulassungsschein eine Geltungsdauer von einem Monat und
umfaßt alle in diesem Zeitabschnitt liegenden Wochen-markt-
tage mit der Maßgabe, daß je Markttag nur fünf Zentner
fKartoffeln abgesetzt werden dürfen. Auch für diese Kar-
toffeln ist vor Empfang des Zulassungsscheines der Aus-
gleichs- unD Unkostenbeitrag von 5 Pfennig je 50 Kilogramm".
„an Die Kreisbauernfchaft zu zahlen. Das S elb str o den von
Kartoffeln durch die Verbraucher ist gestattet.

silusfortiert gleich minderwertig!

Durch Die Kennzeichnung aller durch den Handel in den
Verkehr kommenden Eier ist nicht mehr Ei gleich Ei.
In den Eierkennzeichnungsstellen werden jetzt viele verdorbene
und faule Eier vernichtet, minDerwertige als »aussortiert«
abgestempelt. Früher hat die Hausfrau diese Eier mit ein-
wandfreien zu gleichen Preisen mitgekauft. Es sei deshalb
besonders Darauf hingewiefen, daß mit dem Stempel »Aus-
Ertiert« die Eier versehen werben, Die viele Wochen alt sind,

ier mit Blukflecken, solche, die beim Kochen platzen, ver-
kotete, kleine Zwerghuhneier usw. Diese aussortierten Eier
können in Ladengeschäften nur in besonderen Behältern aus-
gestellt und verkauft werben, wenn fie das Schild »Aus-
sortiert« tragen. Aussortierte Eier sind alfo minderwertige
Eier, nicht solche, die wegen guter Qualitä, sondern wegen
ihrer schlechten Beschaffenheit aussortiert sind. .

Landeshut. Ein leeres Gerichtsgefängnis.
Während das Landeshuter Gerichtsgefängnis in den letzten
beiden Jahren überfüllt war, weift es gegenwärtig über-
låaupt keinen Gefangenen auf. So hat sich hier die große
msnestie des Führers ausgemalt. ‘ 0. sov- «f—s—d-——

erteilt die Kreisbauernschaft einen

 

automatischem inLiEblchlsT · ..„
Vom 9. bis 30. September veranstaltet der Reichs-

kolonialbund, Gau Mittelschlesien, in Verbindung mit sämt-
lichen ihm angeschlossenen Kolonialvereinen und Schsutztruppeni
verbänden eine Kolonialausstellung, auf Der neben
einer großen Anzahl von Kolonialpflanzen und Fertigproe
dukten auch Landschaften aus den deutszchen Kolonialgebieten
gezeigt werden. Ferner werden eine gro e Anzahl von Jagd-
trophäen, Eingeborenenwaffen und andere Gegenstände gezeigt.
Die Reichskolonialaussiellung in Köln hat Material im Werte
von mehreren tausend Mark für diese Sonderschau zur Ver-
fügung gestellt. “i

Die Reichsbahndirektion Breslau läßt im Umkreise von
40 Kilometern um Lieb-ichau eine Sond erpreisermä-
i igung eintreten; ferner wird zur Eröffnungsfeier, die am
Sonntag, dem 9. September, 10 Uhr ftattfinbet, von Bres-
lau aus ein Sonderzug gefahren.

Das Besondere dieser Kolonialausstellung wird die kolo-
niale Pflanzenschau sein, die aus einer Reisplantage, einer
lZuckerrohrplantage sowie einer Kakao-, Kaffe- und Tee-
pflanzung bestehen wird. Für diesen Teil der Aussiellung
sind oon‘ber Gärtnerei Liebichau Gewächshausanlagen zur
Verfügung gestellt worden.

Ein Besuch der Ausstellung bietet gleichzeitig Gelegenheit,
Die fehensw-erte Dahlienfchau, Die Obstausstellung, die Schnitt-
blumen-Sondersch«au", die Kakteenausstellung und die Hinden-
butg-Ehrenhalle in Liebichau zu besich.tigen.

‚d

O

' Schlesiens Kleingärtner werden geschuir ' »-

Der auf Veranlassung des Reichsbauernführers und Er-
nährungsministers Darre gegründete Reichsbund der Klein-
gärtner und Kleinsiedler Deuts lands ist si seit jeher der
großen Bedeutung bewußt, wel e wichtigen ufgaben er im
Dritten Reich zu erfüllen hat. Der Kleingärtner soll Pionier
für den Erwerbsgartenbau werden. Die Verbunden-
l eit von Blut und Boden soll nicht nur in theoretischer
Form durch Vorträge unD Schriften, sondern durch die Tat
bekundet werden. Jn diesem Zusammenhang betrachtet die
Reichsbundführung neben der politischen auch die fachlich-e
Schulung Der Kleingärtner und Kleinsiedler als eine ihrer.
wichtigsten Aufgaben.

So fand in Breslau ein Lehrgang der Stadtgruppen-
f'chulungsleiter ftatt, Der von etwa 60 Personen aus Ober-
und Niederschlesien beschickt war. Die Schulung umfaßte neben
dem ausgebehnten Gebiet des Obst- und Gartenbaues auch
Obst- und Gemüseverwertung, ferner den Vogelschutzl unb
schließlich auch die Kleintierhaltung. Seinen Abschluß fand
der Lehrgang mit einem Vortrag des Reichsfachschaftsführers
Steinhaus, Berlin, der den Teilnehmern in eindringlichen
Worten vor Augen hielt, welche Bedeutung ihre Arbeit
für die tatsächliche Verwirklichung des Blut- und Boden-
gedankens im Dritten Reich hat. ie Schulungsarbeit in den
einzelnen Stadtgruppen Ober- und Riederschlesiens wird au"
Beginn des nächsten Monats schlagartig einsetzen. ;

. . -—-—-—— -... El

Tod infolge Blulvergisrung « -
.. Steinau a. d. O. Ein 70jähriger Bauer in Naudten zog
sich beim Dreschen eine kleine Verletzun zu, beachtete sie aber.
nicht, sondern arbeitete weiter, ohne fie zu verbinden. Am
nächsten Tage hatte sich eine Blutvergigtung eingestellt, der
delr alte Mann, obwohl nun ärztliche ilfe gerufen wurbe,
er ag. '

Hirschberg Tödlicher Verkehrsunfall. Jn
Flachenseiffen wurde der 58 Jahre alte Landwirt Schnei-
Der von einem Radfahrer angefahren. Schneider stürzte und
zog sich einen Schädelbruch zu. Der Tod trat auf Der.
Stelle ein. ‚ «..ẃ)1‑ž « .

Spielplan Der Deutschen Oper (Stadltheater) Breslau '
Sonntag, den 9. September, 19 llhr: Reuin zenierung:

»Aida«, Große Oper von Verdi; Montag, den 10. eptember,
20 Uhr, ,,Oberon«, Romanti che Oper von Weber; Dienstag,
Den 11. September, 19.30 hr: „‘Iliba“, Große Oper von
Verdi; Mittwoch, den 12. September, 20 Uhr, 1. Ab. fB:
»Wenn Liebe erwacht“, Operette von Künnele; Donnerstag,
Den 13. September, 20 Uhr: »Man Lisa«, Oper von Schil-
lings; Freitag, den 14. September, 19.30 Uhr, 1. Ab. c:
Reuinszenierung: »Der Rosentavalier« von Richard Strauß;
Sonnabenb, Den 15. September, 20 llhr, 2. Ab. O: »Wenn
Liebe erwacht“; Sonntag, den 16. September, 19.30 Uhr-
Aida«. -; . -

« ·· « instit-» lit‘i‘
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Gerichtliches
s Zuchthsaus für Sittlichkeitsverbrecher

Die Straftammer in Glatzi verurteilte Den 46 Jahre
alten Franz Scholz aus Altweistritzl wegen fortge'ehtet,‘
,sschwerer sittlicher Verfehlungen an keiner noch nicht 14 Jahre-«-
alten Stieftochter zu zwei Jahren uchthaus sund vier Jahreni
Ehrverlust. Wegen Gefährdung der Sittlichkeit war Dia
Qeffentliihteit während der Beweisaufnahme ausgeschlossen.

Wegen Vorbereitung zum Hochverrat verurteilt
.. Der 1.Strafsenat des Oberlandesgeri ts Breslau ver-

kundete nach mehrtägiger Verhandlung in em Hochverratss
prozeß gegen 39 Ang eklagte aus Breslau, Liegnitzs, Wal-
Denburg und Landeshut folgendes Urteil: 13 Angeklagte
wurden freigesprochen, die übrigen wurden wegen Vor-
bereitung zum Hochverrat verurteilt. Es erhielten die An-
geklagten Quage», Mosser und Gluche je drei Jahre
g3uchthaus und funf Jahre Ehrverlust; die Angeklagten
Bauch, Dahlheimer und Tassler je zwei Jahre sechs
Monate Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust. Der An-
geklagte aul Müller l wurde zu zwei Jahren drei
Monaten Zuchthaus verurteilt, alle übrigen Angekla ten ere-
hielten Gefangnisstrafen zwischen zwei Jahren drei Monaten
und»neun Monaten. Die Untersuchungs-haft wird den Ver-
urteilten voll angerechnet.
« Beim An- und Abtransport der Angekla ten versuchte

eine kleinere ·Menge _mit Den Angeklagten m Igerbinbung zu
treten. Da sich Dies‚in_ Den letzten Tagen des öfteren ereignet
hat, schritt die Polizei am Donnerstag ur Feststellung
der Personalien der fraglichen jPersonem

m Kirchliche Naehriehteu der ev. Gemeinde.
Sonntag. b_. 9. September, (15. S. n. Tr«), 8,30 Uhr Kinder-

gottesdipnsh Vikar Gauen 9,30 Uhr Hauptgottesdienst, Pfarrer
Hoe ne. Danach Abendmahlsfeier Mittwoch, 7.30 Uhr Bibelstunde
im «ltersheun, Vikar Gauen Die Sonntagiollekte ist für das Di-
alonissenmutterhaus in Weschnitz bestimmt.

  



 

        

      

    
  
       

 

Am Mittwoch, den 5. September, abends
6 Uhr, verschied sanft nach einem arbeitsreichen
Leben unser herzensguter Onkel, der

frühere Gasthofbesitzer

AugustPörsel
im ehrenvollen Alter von fast 79 Jahren.
Dies zeigen schmerzerfiillt an

Pawelwitz, den 6. September 1934

Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Scholz.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 9. September,
nachmittags 3'], Uhr, von der ev. Kirche in Lofsen
aus statt.

  

01111111, Gastlnus zum Flugplaii
Sonntag, den 9. September

Gr. Tanzvergnügen.
Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein Heinr. Sang.

Heute
neuer Roman:

 

Plilllcllliiii, Hcllcl«s Gilillilllls.
Sonntag, den 9. September:

w Anfang 4 Uhr.
Hierzu ladet sreundlichst ein Max Hertec

Gl. Elniticii UmUmziiii

Brigitte
Roman von Maria Czygan.

Fesselnd von Anfang bis Ende.

 

 

 

61111111113, 011111111115 zum Walfisch.
Sonntag, den 9. September

 

blenerzaljlang Iiir fientemfier lüle
Jm Monat September 1934 sind an die Städtifchen Steuerkasfen

lzu entrichten-
Bis zum 10. September
l1.65etrc’infefteuer für August 1934 mit 10 v. H. des Entgelts für

die im Monate August verabfolgten steuerpflichtigen Getränke.
ll. Bis zum 15. September
a. Staatliche Grundvermögensteuer für September in bisheriger

Höhe für alle Grundstücke, die nicht dauernd land- oder forsts
b wirtschaftlichen oder gärtnerischen Zwecken dienen.

heriger Höhe,

mögensteuer für September 1984,
Hauszinssteuer für September 1934 in bisheriger Höhe.
Ferner wird die auf Seite 4 der Steuerlarten für 1934 von

den Arbeitnehmern angeforderte Bürgersteuer für 1934 mit 4113
am 10. Septbr. oder mit je li« am 10. und 24. Septbr.1934
fällig. Der Arbeitgeber hat sie vom Arbeitslohn einzubehalten
und in den auf den Steuerlartcn angegebenen Fristen an die
Städtifche Steuerkasfe Xli, Springerstr. 5/ 9, abzuführen.

Breslau, den 31. August 1934

Der Oberbürgermeister-.

  

Programm bes Reichsienders Breslau

611111111167 den sentenka 1

Staatlicher Zuschlag zur Grundvermögenfteuer für die unter 2a
genannten bebauten Grundstücke für September 1934 in bis-

Gemeindezufchlag zur staatl. Grundvermögensteuer für die unter
lla genannten Grundstücke, mit 500 v. H. der staatl. Grundver-

 

Es spielt die Stimmungskapelle rot-weiß.

Hierzu ladet freundlichst ein . Berthold Jnnas.

Großer Ernte-Tanz

 

Sonntag, den 9. September

mit Umzug in Bauernkostümen und Bauernkapelle.

Spezialität: Riesen-Eisdeine.
Anfang 3 Uhr. -

Hierzu laden freundlichst ein

Die Beranstalter.

Wildschütz, Iiumjaus zum 1111111121111.

Gr. schlesiseher Weezekranz

Anfang 3 «Uhr.

Willi Graß und Frau.

Pfänderversteigerung
Berliner Platz 2

am Donnerstag, den 13. September 1934, vorm. von 9 Uhr ab
gelbe Scheine bis Nr. 45000. — Biet«ungskaution 10 Mk.

Gemeinnütziges Pfandleihhaus
der Stadt Breslau G. m . H.

Hypotheken Für die Schule
empfiehlt

üetcliüilzliretlile

tl. Bücher,

durch JZwecksparvertrag unter

Siebe.

günstigen Bedingungen durch

Nationale Üfll’lßfiflfiflflflß.

Schreib- und

Zeichen-

 

sam
Geschäftsstelle

Breslau 10, Einbaumftr. 18.
(unter Reichsaufsicht. )

Glitt Eßilllilftl
 

  
Wirtschafts-Nachrichten
Amtliihser Großmuttt für Getreide und Futtermittel

Breslau, den 6. September 1934

 

  
 

ganzäartenll und -Bjmcn materialien
verkauft billigst

Tanz ontro er 531111111111, Siedlung Hundsseld Stldtblutt-Buchlsundl.
anzrosen Groß Wartenbergerstraße 43 Hundsspld

Stadtblatt - Buchhandlung Hundsfeld. (früher Opale). '

Antl. Bericht des Brei-lauer schlachtviehnurllez
Hauptviehmarlt vom 29. August 1934 s

«·. Der A uftrieb betrug: 1312 Rinderfis1414 Kälber,

467 Schaf-e, 3798 Schweine. 5
.
-

.
U
E
L
.
:
«
S
:
«

i·"·

s.615 HaMbUtgt Hafevktmöett 4 ‑ An dem Großmarkt im Großhandel gezahlte Preise für volle « ««««29 822 s-
8·15 Leltwvtt ber Woche ' ‚ « Wagenladungen, in Neichsmarh bei sofortiger Bezahlung. Es wurden gezahlt für 50 16g Lebendgewichtr W 4 W
8.25 Chotkollzeknt (MGV· Wmllslclvia 1929 e.V., 231esIa11) (betreibe EIenbeny Nuhig Zu- und leicbiäge bei I Nindek 49.“

Zog GIOckEUgEIUUt Mehr- oder Mindergewicht fgaben nach den Nichtlinien der A. Ochsen "4 4 4
10go ghtlthlche givkgznfelek Hauptvereinigung der deuti Getreidewirtschaft Geltung. noIIerijcbige ausgema'itete höchsten Scbiacbtm is

erühmte 1an e Erzeugerpr. Eintaufspr. ßanbelspr. 1. jüngere ............ 36 i
10.50 Klavierguintett Fkammetmiisikgruppe Liegnitzs 111113111 (4494644449434), hl 76 kg, 2 altere ««««««««««««« _ .- ,
11.30 Nürnberg: Neichsparteitag 1984. Stimmungsbericht vom Durcbicbnittsquai gei u trorf. 04444439 noIIeriicbige »»»»»» » · « _ 32..34 33-354

Aus-marsch- zum Appell in der Luitpold-Arena; em- Pwiggebket wr 185 189 __ fleischige ..... . ........ . 29—31 29—32
schließend Stimmungsbericht vom Vorbennarsch der SA. W lIl 187 191 __‚ gering genährte . . ...... . . . . 22-27 23-28

17.oo M 54331341444“ i444111411“ fide F k chest s 44 WV 189 193 "" B 1131111111 « ««««««« «« «54 U er U 1195111111 S Un Or er « W vt 190 194 —- 1111 ere, vonteichi e, o ten S Iacbtmerts 133—34 85—36
1830 Der Zeltdlenik VMTZM — WakschUU FUßbUIkLäUdeks I: W V111 192 196 — sontige vollfleiixhigge «ob«ei«««ausgen«i«ästette . . . 29—32 31—33

kampf Deutschland —- Polen; anschl. Sportergebnisse Sioggen Ochsen hl 72_73 kg michng „„„„„„„„„ . 24—28 27——30
19.00 Der 3eitf11nf berichtet — Wochenschau · 5311111111111111131511111 gei u trod’ gering genährte ........ . . . . 22-23 24-26
19.30 Nürnberg: Reichsparteitag 1934. Appell der SA. und ‘ßreisgebiet R 1145 149 .- 4 C. Kühe issk —

SS "4 der 43444444°494m°m :- » R III 147 151 —- ungere, umkreisen-se höchsten Schluchtwekts . 31—32 33—34
21.00 Nürnberg: Neichssendung: Konzert des NS. Reichs- z: R V 149 153 __ {nätige noIIeriicbige ober auggemäftete « , .‚ 26—.0 28——32

Symphonie-Orchesters Leitung: Franz Adam ·- ” R v1 150 154 .... ’ichige ............... 22——05 23——27
22 .00 Turim Funkbericht von den Leichtathletik-Europa- « R VIII 152 156 __ gering genährte .......... . . 14—21 15—22

« meiitericbaften · · Sjafe’r', m ArtuLGüten 48——49 kg D. Fatfcil (Raibinnen) DJZHg-, ,4 1;, 1'
22.45 Oels -.i.«Schl.: Tanzmusik der Funttanztapelle 1 ßreisgebiet H l 139 _. __ vollxleikgzgn ausgem. böcbiten Schluchter ·«- 36 37 .

14 “*2 « i H H 141 « .... .... voll lei ........... . . 31—34 32—35
4' Montag, den 10. September ; » H » 143 » __ __ fleichchige ............... 29-—30 30—-31

« 6.25 SoIbab Naffelberg: Morgenkonzert des National- ; ” H VII 147 « ‘ « gering genährte .......... . . 23——28 23—29

4054444444446)“ VolkschorOrchein Dmsbmg 1 zuzüglich Ausgleichsbetrag von 3 Mark per Tonne ab Vers 4 E Fkkssek 144151 141414-241 ‘ 2:211 Eier
8'10 Schallplattenmusik« sitIenSuite E E Hanssiaengy ladestation, für Weißhafer erhöht fich der Betrag um 7 Mari. Mäßlg genähtkes JUUgvieh. . . . . s "« «- -
1010 Schulfu"k« 131e schlesische ßanbmebr greift e1n · Vraugerste, feiuntsete Ernte 1934 — 200 ll. Kälber« . 1._ i
Hgg Figuren-stenan (GausSymphS-onie-Frckzeitör)ch 14 )' 4 ’ . . —- — 185« A SonbertIaHe "4 4n r ungs on ert (Gau- vmp one r e er ’ _ __ __ 7 ‘
15.10 (5ieimit3: Das geimaterlebnis des oberschlesi schi. Menschen Msgtrgssfsxægekg 2?;r«;eg«ilig _ __ 462 Doppellendek heiter Mast · · ‑ ‑ »« · « « »,- . . "" +4
16.00 Stuttgart: Nachmittagskonzert (Philharm. Orchester) . ' ömeiaeiiig __ ___ 180 B- Andere Kalbek . « · i ·
17.35 Alwin Dreßler: Ein Finger am Himmel uttergerite Ernte 1934 59-—60 kg , beste Mast- und Sau ikälber . · ..... 40-44 43—44
18.00 Nürnberg: Reichsparteitag 1934. Fortsetzung und greisgebiet'GI 145 __ __ mittlere Mast-s und augialber ...... 36——39 39-—42

Schluß des Parteikongresses Es spricht der Führer G III 147 _ — geringere Saugkälber ........ o 32—35 35-38

19.00 Märchengestalten. Abendkonzert des Funkorcheiters « G V 149 ___ ___ geringe Kälber . I. ......... . 26—31 27-—34

20.10 Wohlan noch getr1nten.. . Ein Loblied des Weines 1 ” G VII 152 _ __ III flammen Sammet “"44 Schafe .4
Plauderei mit Schallplatten von Wilhelm Ziescmer 4 banbeispreis 31131191111139311111 91usgieicf1sbetrag. 1 i ' A. Lämmer und Hammel 1 ·

21.00 Das Mildner-Quartett spielt . _ Mehl Tendenz: Weizenmehlllflreundlvich. beste Stallmastliimmer ,«,·»,» - 1 3« ,-
2245 Tanzmulik der Funktanzkapelle « s Festprejzgebspt v1 vm s 1.nnsnainmasntiliyimek . . . . . .- . . . 42——43 45 -
_ ' 580 2595 262 e emat amrner . . . . . . . .. — —- «s

625 A«««««««««« m ze« JUNGE MEEZTUUMJIFZZT 3883 ä?««222 244144413 31«80 2200 22«38 «««T«.« 412321111444212‘1'44‘444 38 41 4o—44. wickau: Morgenkonzert s rchesters der freisiehenden . · · ‑ ‑ ° - ‑ « —
44444614 Beitung Johannes Engelmann Preise für 100 kg zuzüglich 0,50 M Frachtausgleich bei; Qßcibemaitbammet »»»»»»»»

8.10 UnterPaltun smusik auf Schallplatten
10.10 Schul unt ie Treue in deutsch-er Sprache u. Dichtung
11.30 Deutschlandsender: Vorarbeiten zum Erntedankfest
12.00 Gleiwitz: Mittagskonzert (Kl. Landestheaterorchesters
1345 (Bleimit3: Unterhaltungsionzert (.5il. Landestheaterorch.)

Programm des Nebensenders 6Ieimit3
15.10 Liederstunde. Valladen und Lieder von Hans Hermann

Lieder von Richard Strauß. Alfred Otto (Bariton)
is .40 Dr. Hugo Reinhart: Veränderungen des oberschlesischen

Landschaftsbildes durch die Wirtschaft
16.00 Unterhaltungsionzert der Kapelle »Glück auf“
17.35 Hedwig Vilgenroth: Seesisch — auch im Sommer
17.55 Von echten und unechten Teppichem Funkbek gu-

einer Teppichfabrit in RatscheQr icbt
1815 Eellokonzert (Richard UhliZi
19.00 Mädchenlieder. Anneliese upper (Sopran)
1.9 .25 Reichsautobal nen. Funkbericht vom Bau der ichlesischen

Reichsautoba nen » . . . »
20.10 «Grigri«, Operette von Paul Lincke · ; «
22.10 A.Werner; Zebn 101111111211 FUMU -L

. e
ö

4 .

Wasserstandsnachriihten der Oder vom 6. September 1934.

-
‘
-

.
1
.
.
.
‘

Almahme von mindestens 10 Tonnen frei Empfangsstation
gemä Anordnung 9 der WV. Aufs und Abichläge gem
Anor nung 8 ber WV.

Oel aaten. 100 kg frachtfrei Vreslau (auch in
kleineren engen) mittlerer Art und Güte der letzten (Ernte.
Tendenz: Stetigg.

31,00 Senfsamen 42,00—50,00, Blaumohn 5«2,0«0.
Kartoffeln«50 kg, a«b Erzeugerstatiom Tendenzi

Nuhig.
Speis««e«frühkartoffeln, gelbe 2,70, weiße 2„70 rote 2,70 igeseh
licher Mindeitpreis).

,4

is««««idi ««-«i!i»«,s. , s
. ‚.. «·.-

 

44 t«2'. »Es-«

4Jiatibor 3„90 Eosel 1‚90, Neißemündung Unterpeget
3,82, Brieg 1112111411111 4,32, T«reschen 2,60, Raniern Unter-
p«ege«i 4„48 Dyhöern rth« 3,«,47 Steinail Glogau
1111111111131; (111115 eptemb’er)’ o„5e Neisse Stath—- o

— —\

41; Winterraps (Festpreis ab Verladestation) 30,00, Sleiniama't' 
mittlere Mastlämmer und ältere Masthammel«. 32:37 31:38
geringe Lämmer und Hammel. . . . . . .

111: I :. B. «Sch0f.e itekisiti 1:544 Its-.
beiteSchafe«..·...... ‘
mittlere Schafe . . .
geringe Schafe

IV. Schweine ' i «
801444 meine über rund 300 Pfund Lebendgew.

ette Sfpeckchweine . . 50—51 50—52
2. vollfleifchige Schweine . ..... 48 48

voll l. Schweine von etwa 240 bis etwa 300 Psd. 45——48 47—-50
voll I. Schweine von etwa 200 bis etwa 240Pd. 43-46 46—4..
-.vollfl SSchweine von etwa 160 bis etwa 200 fd. 40—43 112—43
steisJSchweine von etwa 120 bis etwa 160 fd. - -—
Iei ige Schweine unter 120 mit). Lebendgew.
Sauen

fette Speckfauen Z o o o o 0 0 o o o 41—44 44-—48

-«- 2. andere Sauen . . . . 35-39 37-42

« Geschäfts ang: btinber, Schafe, Kälber, Schweine
.Iangiam. Bei Nin m und Schweinen bleibt erheblicher Ueber-.
490119. 111.111.141 Hei-Hi “1144144444911 4 s 4
..... MMilflhiu—L—‘omhlu’J

 

... «-Its-I-.w.-is-«


